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Reichskanzlerbeſuch in Wien
Herzlichſter Empfang der Miniſter

Austauſch offizieller Trinkſprüche Ehrenzeichen für die Gäſte
Ausländiſche Preſſeſtimmen zum Beſuch

Wien, 15. November.
Bei dem geſtern abend vom Bundeskanzler Dr. Seipel zu

Ehren der deutſchen Gäſte gegebenen Feſteſſen brachte
Dr. Seipel folgenden Trinkſpruch aus:

„Wir freuen uns von Herzen, T wieder in unſerer en
ſehen. Wir hoffen, daß es uns gelingen möge, Sie in dieſenDe ein wenig ſolen zu laſſen, wie groß die freundſchaftliche

Hochſchätzung, wie lebendig die warme Sympathie iſt, die
Heſterreich nicht bloß den politiſchen Führern des großen
Deutſchen Reiches, ſondern die es insbeſondere den beiden
deutſchen Männern, die heute unſere Gäſte ſind, entgegenbringt.
In dieſer Stunde denke ich zurück an jenen Sommertag 1922, da
ich zum erſtenmal als Bundeskanzler zu Deutſchlands Reichs
regierung nach Berlin kam. Denken wir zurück an jene Vor
frühlingstage 1924, an denen wir Sie zum erſten Male hier be
grüßen durften. Das Wegſtück, das unſer Volk in Deutſchland
und in Oeſterreich in dieſen Jahren zurückgelegt hat, war voll
von Widrigkeiten und Mühen ohne Zahl. Aber es war ein Weg
nach aufwärts. Wer daran zweifelt, der nehme das nächſtbeſte

eitungsblatt aus dem Jahre 1922 oder auch noch 1924 zur Hand.deſſen erſchrickt er nicht noch nachträglich beim Anblick des

Reduſenhauptes, das uns entgegenſtarrt. Aber heute, Freunde,
wenden wir unſere Augen dorthin, wo, wer noch Verantwortung
für viele trägt, ſtets hinzublicken hat, nach vorwärts in die
Zukunft, denken wir daran, welche ungeheure Arbeit noch zu
leiſten iſt, damit, was erreicht wurde, nicht morgen wieder ver
loren gehe, damit dieſes Erbteil jenen, die nach uns kommen
werden, als Garten, nicht als Wüſte hinterlaſſen werde. Sind
wir, iſt die Welt für dieſe Rieſenarbeit ſchon ganz gut aus
gerüſtet mit dem Bleigewicht des ſtarren Egoismus oder gar
eines politiſchen Zynismus im Ruckſack, werden wir nicht die
ſteilen Höhen erklimmen, von denen aus der Weg in die ſonnigen
Täler des Friedens, der Geſittung und des Rechtes freiliegt.
Sittliche Werte müſſen wieder das Ziel und der Jnhalt aller
Politik werden, nicht bloß ein gefälliges Mäntelchen ſein. Wenn
wir dies ſagen, wollen wir nicht über andere urteilen. Wir
müſſen gerecht genug ſein, anzuerkennen, daß die harte Zeit, die
ſich für uns an das Kriegsende ſchloß, es uns erleichtert hat,
Erkenntniſſe zu gewinnen und auszuſprechen, die andererſeits von
den Fanfaren des Sieges übertönt wurden. Schließlich werden
ſich alle dazu bekennen, denn ſolange nicht die Rückſicht auf das
Ganze und das Vertrauen in den Nachbarn die Grundlagen der
europäiſchen Politik ſind, gibt es keinen geſicherten Frieden,
keine Abrüſtung, keine wirtſchaftliche Erholung, keinen wahren
Fortſchritt der Kultur in Europa. Jch denke, daß wir dieſen
Wahrheiten raſcher zur allgemeinen Anerkennung verhelfen
Wönnen, wenn wir, die wir heute die politiſchen Führer des
deutſchen Volkes in Deutſchland und in Oeſterreich ſind, immer
wieder ein ganz ſtarkes, ganz vorbehaltloſes Bekenntuis zu dieſer
Politik des praktiſchen Jdealismus ablegen. Wer iſt berufener,
wer geeigneter, Führer zu ſein in dieſem Kreuzzug als Sie, meine
lieben Gäſte, die Sie gemeinſam mit den hervorragenden Männern
der anderen Völker in London und in Locarno die Saat der Ver
ſöhnung ausgeſtreut haben! Daſt dieſe Saat bald zur Frucht
reifen, daß wir in naher Zukunft das große Erntefeſt des wirk
ichen europäiſchen Friedens feiern mögen, das iſt unſer innigſter
VLunſch. Ich trinke auf das Wohl der Männer, die an dieſer
zukunft arbeiten, auf das Wohl des Herrn Reichspräſidenten
on Hindenburg, auf das Wohl unſerer lieben Freunde Dr. Marx
ind Dr. Streſemann und auf das Blühen und Gedeihen des
)eutſchen Volkes.“

Reichskanzler Dr. Marx erwiderte:
„Es war für uns aus dem Reich eine große aufrichtige

Freude, uns wieder in Wien zu wiſſen. Mit dieſer h Freude
paart ſich der von Herzen kommende Dank für die ſoeben ge
hörten Worte der Begrüßung durch den Herrn Bundeskanzler
ind den warmen, liebenswürdigen Empfang, der uns von dem
Herrn Bundespräſidenten und von der öſterreichiſchen Regierung
zuteil wurde, ein Empfang, der durch die uns tief bewegende Au-
leilnahme aller Kreiſe der Bevölkerung unſeren Beſuch zu einem
uns unvergeßlich bleibenden Ereignis gemacht hat. 35 Jahre ſind
verfloſſen, ſeitdem der Herr Außenminiſter und ich zum erſten
Male in unſerer amtlichen Eigenſchaft hier weilten. Wie Sie.
hochverehrter Herr Bundeskanzler, mit vollem Recht ſoeben aus
führten, brachte die verfloſſene Zeit Jahre voll ſchwerer Sorgen,
unabläſſiger Arbeit für unſere Staaten, Zeiten aber auch
phyſiſchen und ſeeliſchen Leidens für das öſterreichiſche Volk und
ür uns. Aber auch darin, ſehr verehrter Herr Bundeskanzler,
imme ich mit Jhnen vollkommen überein, daß dieſe Jahre uns

trotz allem, was auf uns laſtet, aufwärts und vorwärts geführt
iben. Es iſt nicht der Ort, dem im einzelnen nachzugehen, aber

wir fühlen, daß beide Staaten ſich Schritt für Schritt vom Ab-
entfernen und daß ſichere Grundlagen gelegt ſind, zur

iederaufrichtung im Jnnern, zur Wiedererſtarkung nach außen.
Nit dem praktiſchen Jedalismus, deſſen Weſen Sie, ſehr verehrter
Herr Bundeskanzler, ſo tiefgründig und trefflich zeichneten und
der das deutſche Volk in Oeſterreich und Deutſchland beſeelt und

Tatkraft ſtärkt, werden wir ſicher den Weg nach aufwärts

und vorwärts finden. Vieles hat ſich in dieſer im Wirbel der
Ereigniſſe und unendlich lang erſcheinenden Zeit geändert.
Manche Fortſchritte ſind ſchneller erzielt, als wir zu hoffen wagten,
manches Ziel, das leichter zu erreichen ſchien, iſt noch immer in
weite Ferne gerückt. Aber eine Empfindung iſt geblieben, die auch
in dem Unterton Jhrer Worte gipfelt,

die Zuneigung und das Verſtehen zu Ihnen und uns,
zwiſchen Geſterreich und Deutſchland, zwiſchen unſeren

herzen, unſerer Freundſchaft gibt es keinen Tren
nungsſtrich

Wie könnte es auch anders ſein. Gemeinſam iſt unſere Sprache,
gemeinſam iſt unſere Kultur, gemeinſam auch der Lebensweg, den
wir zu wandeln haben. Aus dieſer Verbundenheit ergibt ſich die
Freundſchaft zwiſchen uns, an der wir fühlen, daß ſie uns alle
immer weiter und tiefer ergreift. So ſind wir zu Jhnen gekommen
als treuer Freund zum treuen Freund. Wir haben manches ge-
meinſam zu regeln, manche Fragen zu klären, auch manche
Schwierigkeiten aus dem Weg zu räumen. Aber das, was wir
bei unſerem erſten Beſuche wollten, gilt auch für unſer dies-
maliges Hierſein. Wir wollen die Freundſchaft auch äußerlich
betonen und ſie durch unſer Wiederſehen kräftigen und vertiefen.
Wir hoffen daher, daß Sie, verehrter Herr Bundeskanzler, uns
auch bald die Ehre eines Staatsbeſuches in Berlin ſchenken und
Sie werden ſicher ſein, daß Sie bei uns eine Aufnahme finden,
die Sie nicht fühlen läßt, daß Sie außerhalb Jhres Landes weilen.
Und ſo erhebe ich mein Glas auf die öſterreichiſch-
deutſche Freundſchaft und trinke auf das Wohl des Herrn
Bundespräſidenten, des Herrn Vundeskanzlers, auf das Wohl der
öſterreichiſchen Regierung, auf das Wohl des öſterreichiſchen
Voles.“

t

Der Bundespräſident Dr. Hainiſch hat dem Reichskanzler Dr.
Marx und dem deutſchen Geſandten in Wien Graf Lerchen“
feld das große gold. ne Ehrenzeichen am Bande, Staatsſekretär
Dr. Pünder das große Ehrenzeichen am Bande, Miniſterial-
direktor Dr. Zech lin das große Ehrenzeichen mit dem Stern und
Regierungsrat Walter, Legationsrat Redlhammer und
Konſul Bernhard das große ſilberne Ehrenzeichen für Ver-
dienſte um die Republik Oeſterreich verliehen.

Paris zum Beſuch in Wien
Paris, 15. November.

Die Wiener Reiſe des Reichskanzlers und des Reichsaußen-
miniſters wird in Pariſer politiſchen Kreiſen mit großer Auf
merkſamkeit verfolgt. Man nimmt die Verſicherungen Ber-
liner Stellen, es handele ſich hierbei mehr oder weniger um einen
Höflichkeitsbeſuch, nicht allzu ernſt, glaubt aber andererſeits auch
nicht, daß Dr. Marx und Dr. Streſemann durch ihren Beſuch die
Auſchlußbwegung fördern wollen. Der „Jntranſigeant“
dürfte die Stimmung wohl ziemlich richtig wiedergeben, wenn er
ſchreibt: Der Anſchluß bedeute keine bevorſtehende Gefahr,
werde aber früher oder ſpäter ſich vollziehen, wenn die Entente
mächte ſich in ihrem Veto nicht einig ſeien. Allmählich habe man
ſich ſchon mit dem Gedanken vertraut gemacht, daß der offigielle
Anſchluß nur untergeordnete Bedeutung haben werde, wenn er
in Jahren oder Jahrzehnten erfolgen ſollte, da Deutſchland und
Oeſterreich tatſächlich ſchon jetzt ſo gut wie geeinigt ſeien. Der
„Jntranſigeant“ rechnet mit der Möglichkeit,

daß im gegebenen Kugenblick Geſterreich die ent
ſcheidende Geſte mache und den Völkerbund um ſeine
Zuſtimmung zum Anſchluß an das Reich erſuchen

werde.
Das Blatt glaubt, daß der Beſuch der deutſchen Staatsmänner
in erſter Linie einer Ausſprache über die politiſche Tendenz der
öſterreichiſchen „Heimwehren“ gelte, die durch ihre italien
freundlich und faſchiſtiſche Orientierung den Anſchlußgedanken
gefährdeten. Die „Liberté ſieht in den Auswirkungen des
Memorandums Parker Gilberts nach der Seite einer großen Ver-
waltungszentraliſierung und Vereinheitlichung eine immer größere
Anziehungskraft auf Oeſterreich. Wenn die franzöſiſchen Rhein
landtruppen Mainz verlaſſen hätten, wäre es um die Unabhängigkeit
Oeſterreichs geſchehen, ſo folgert das nationaliſtiſche Blatt natürlich
weiter, aber auch um die Unabhängigkeit der Tſchechoſlowakei und
Jugoſlawiens.

Z

Amſterdam, 15. November.

Der Beſuch von Reichskanzler Marx und Reichsaußenminiſter
Dr. Streſemann in Wien wird von der holländiſchen Preſſe mit
Aufmerkſamkeit vermerkt.

Was ſagt der dentſche
Arbeiter dazu?

Vor kurzem fand in Berlin eine Revolutionsfeier ſtatt,
die von der Rechtspreſſe längſt nicht die Geißelung fand,
die ſie verdient hätte. Wir ſtehen bereits im Wahlkampf,
der bald mit aller Macht einſetzen wird. Jſt es da nicht
eine unbegreifliche Kurzſichtigkeit unſerer Preſſe, wenn ſie
die oft grenzenloſe Würdeloſigkeit des Gegners und ſein
vaterlandsloſes Gebaren nicht vor aller Welt anprangert?
Der deutſche Arbeiter, deſſen Seele Tag für Tag mit dem Giſt
marxiſtiſcher Jrrlehre überflutet wird, der tagtäglich in den
ſogenannten „Volksblättern“ nur gutes und ehrenwertes
von unſeren Henkern lieſt, während er mit allen Mitteln
des Klaſſenkampfes unabläſſig gegen ſeinen deutſchen
Bruder, gegen ſeine Brotgeber, gegen alles, was uns
heilig, teuer und lieb iſt, aufgehetzt wird, iſt anerkannt der
beſte und tüchtigſte Arbeiter der Welt. Politiſch iſt er aber
das reinſte Kind, von einer geradezu unfaßbaren Leicht-
gläubigkeit und Vergeßlichkeit befangen. Das wiſſen ſeine
gewiſſenloſen Führer. Würde die deutſche Arbeiterſchaft
ihre Führer nur einmal richtig unter die Lupe nehmen und
ihre bombaſtiſchen Reden mit ihren Taten vergleichen,
dann würden wir morgen eine ebenſo vaterlandsliebende
und national eingeſtellte Arbeiterſchaft haben, wie es in
anderen Ländern der Fall iſt.

Auf der oben angeführten Revolutionsfeier in Berlin
ſprach ein Mann, der ſich nicht nur um das Gelingen der
deutſchen Revolution „große Verdienſte“ erworben, ſondern
auch den Geiſt des Verrates vom 9. November ſtets wach-
gehalten hat. Dieſer Mann heißt Heinrich Ströbel und
war, wie ſich das ſchließlich von allen ſozialiſtiſchen Größen
auch gehört, einmal „Vorwärts“-Redakteur. Durch dieſe
Schule muß man gegangen ſein, wenn man ein echter
Führer des deutſchen Arbeiters ſein will. Da genügt es
nicht, bloß Gewerkſchaftsſekretär geweſen zu ſein. Daß der
Genoſſe Ströbel auch Mitglied des Reichstages war, nimmt
nicht weiter Wunder. Alle „Vorwärts“-Redakteure gelangen
letzten Endes dort hin. Von ſeiner Tätigkeit im Reichstag
Li nur das hervoegehoben, was ſich dieſer Genoſſe im
Jahre 1916, alſo zu einer Zeit, wo unſer Volk einen Kampf
auf Leben und Tod führte, vom Präſidenten des Reichs
tages ſagen laſſen mußte: „Es ſei eine Schande, daß ein
Abgeordneter in ſolch unerhörter Weiſe die Geſchäfte des
Feindbundes beſorge.“ Dieſe paar Worte genügen wohl,
um die Perſon dieſes Arbeiterführers zu charakteriſieren.

Aber Genoſſe Ströbel kann doch nicht auf ſeinen Lor-
beeren vom 9. November 1918 ausruhen. Auf der kürzlich
ſtattgefundenen Revolutionsfeier in Berlin ſetzte er ſeine
„würdige“ Tätigkeit fort. Mit gehobener Stimme warf der
Genoſſe Ströbel Deutſchland vor, unabläſ ſig den
Verſailler Vertrag“ (Diktat ſagt ein deutſcher
Genoſſe zu dieſem Teufelswerk nicht!) durch geheime
Rüſtungen verletzt zu haben. Man müſſe es
einmal offen ausſprechen, daß die Angſt
Frankreichs vor jenen illegalen Rüſtungen
des deutſchen Volkes keineswegs unberech
tigt ſei denn wir hätten noch lange nicht in
dem Maße abgerüſtet, wie wir es eigentlich
müßten.

Genoſſe Steöbel hebt ausdrücklich hervor, daß die Auf-
rüſtung ganz offen betrieben werde. Der ſchlagende Be
weis dafür ſei der eifrige Bau von Flugzeugen und der
a d 7 Jene „friedlichen“ Flugzeuge könnten in kürzeſter Zeit zu Kriegs bautvehe 9 Zeit z gszwecken umgebant

ieſe Ungeheuerlichkeiten, die ein deutſcher Sozialiſauszuſprechen wagt. genügen wohl, um We Geiſt i
Landesverrates auf beſagter Revolutionsfeier zu kennzeich
nen. Wohlbemerkt, dieſe Feier war zugleich eine Werbe-
verſammlung der S. P. D. Was ſoll man noch dazu ſagen?

Um das ganze Bild abzurunden, möchte ich noch einiges
aus dem landesvecrräteriſchen Gebaren des Genoſſen
Ströbel hervorheben. Dieſer „Deutſche“ hat ſelbſt
während des Krieges ſtets die. Partei des Feindes er-
griffen. Zum Ruhreinbruch ſchrieb er folgendes:

„Die ſträfliche Zauder- und Sabotagepolitik Deutſch
lands hat die Beſatzung des Ruhegebietes provoziert.“ Auf
die Nichträumung der Kölner Zone durch die Alliierten
hinweiſend, behauptete Ströbel:

„„Die Verzögerung der Räumung wurde von den
Allierten damit begründet, daß Deutſchland die ihm durch
den Verſailler Vertrag auferlegten Abrüſtungsbedingungen
nicht loyal erfüllt habe. Und wie wir aus der Anklageichrift



ſeines engliſchen Offiziers, des Generals Morgan, wiſſen,handelt es ſich dabei inehwegs um einen Vorwurf Frankf.

reichs, ſondern um die nur zu begreifliche Furcht dieſes ſo
viel kleineren Staates vor heimlichen Revanchevorbereitun-
gen Deutſchlands.“

Deutſche Arbeiter wißt ihr wer dieſer General
Morgan iſt, den der Genoſſe Ströbel anführt, um ſeinen
Verrat am Vaterlande zu begründen? Morgan war der
Leiter der Kriegsgreuelpropaganda im Kriege und einer

der ſchamloſeſten Hetzer, die während und nach dem Kriege
die Meinung der Welt gegen das deutſche Volk vergiftete.
Genügt es?

Jn der N. 18 des „Anderen Deutſchland“ ſchreibt
Ströbel: „Der Sieg Hindenburgs war der Triumph der
Kriegslüge. Die Macht der Kriegslüge kann aber nur ge-
en werden durch Vertretung der rückſichtsloſen Wahr-

eit.
Die Berliner Revolutionsfeier ſtand unter dem Schutze

des Reichsbanners. Wehende rote Fahnen und die Jnter-
nationale waren die charakteriſtiſchen Kennzeichen dieſes
Feſtes, das den ſchlagendſten Beweis für den wahren Geiſt
der deutſchen Sozialdemokratie und ihrer Kampftruppe,
des Reichsbanners Schwarz-rot-gold, vor aller Welt erneut

ablegte. Oscar Friederici.
Demokratiſche Würdeloſigkeit

Paris, 14. November.
Zu dem internationalen Kongreß der demokratiſchen

Parteien, der kürzlich in Paris ſtattfand, waren aus
Deutſchland Haas, Heil, Erkelenz und Koch erſchienen. Auf
einem darauffolgenden Eſſen benahmen ſich die deutſchen
Demokraten wenig würdig. Ja, ſie benutzten ſogar die Ge
legenheit, um gegen die deutſchen Rechtsparteien loszu
legen. Sie erregten damit bei den Franzoſen allgemeine
Verſtimmung. Von maßgebenden Franzoſen fielen derartig
ſcharfe Worte der Verurteilung, daß man ſich als Deutſcher
wahrhaftig ſchämen muß.

Charakteriſtiſch iſt übrigens, daß ein Belgier auf dem
Kongreß einen Vortrag über die Stellung der belgiſchen
Radikalſozialiſten hielt. Es wurde ihm die Frage vor-
gelegt, wie die belgiſchen Radikalen in nationaler Hinſicht
denken. Ohne Zögern erwiderte er, daß ſie durchaus
national und ſogar nationaliſtiſch ſeien, weil ſie es für ihre
Pflicht und im Jntereſſe ihres Parteiſtandpunktes gelegen
erachten, ſich von den internationalen Sozialdemokraten zu
unterſcheiden. Von einem deutſchen Demokraten kann man
ähnliche Worte leider niemals hören,

600 Verletzte bei der Exploſion
in Pittsburg

New-York, 15. November.
Nach ergänzenden Meldungen über die Exploſion des Gaſo-

Keters in Pittsburg wird die Zahl der Verletzten mit 600
angegeben. Die Zahl der Tode sopfer wird jetzt mit 27
angegeben.

Wie aus Pittsburg gemeldet wird, iſt die Exploſion des
Pittsburger Gastanks, der der größte der Welt war, darauf zu
rückzuführen, daß Arbeiter bei Vornahme von Reparaturen un-
vorſichtig mit einer Lötflamme umgingen. Die Wirkung der
Exploſion wurde dadurch erhöht, daß rings um den Gastank zahl
reiche Wohnhäuſer, Fabriken und Speicher ſtanden. Unter den
eingeſtürzten Gebäuden vermutet man noch eine große Anzahl
Toter, ſo daß die bisherige Totenziffer 27 eine beträchtliche Er-
höhung erfahren dürfte. Die Exploſion verurſachte eine ſolche

Erſchüterung, daß der Beamte einer auf eniem 2fhſtöckigen
Wolkenkratzer ſtationierten Wetterwarte annahm, daß die durch

die Exploſion herbeigeführte Erſchütterung des Wolkenkratzers auf
ein Erdbeben zurückzuführen ſei.

Entſcheidungskampf gegen Bratianu
Bukareſt, 15. November.

Hier fand eine Arf zwiſchen Jor g a und dem
Vizepräſidenten der Nationalpartei, Mihalavee, ſtatt, um ein
gemeinſames Vorgehen gegen Bratianu zu be-
ſprechen. Jorga wird auch Averescu aufſuchen, um mit ihm
den Plan eines gemeinſamen Kampfes gegen die Regierung zu
beſprechen.

Wie es hei einer engliſchen Gefallenenehrung zuging

London, 14. November.

Die Feier des Waffenſtillſtandstages in London hat, wie jetzt
erſt bekannt wird, mit einer fürchterlichen Orgie und faſt un-
glaublichen Szenen geendet, die mehrere Zeitungen veranlaſſen,
zu erklären, daß der Cenotaph des Denkmals, das den Toten des
Weltkrieges gewidmet iſt und bisher als Heiligtum der Nation
angeſehen wurde, in ſchändlichſter Weiſe entweiht worden ſei,
Die Sache trug ſich folgendermaßen zu: Jn der Alberthall, die
10 000 Menſchen faßt, und in vielen anderen Hallen fanden
während des Abends bis ſpät in die Nacht hinein patriotiſche
Feiern ſtatt, in denen es mehr oder weniger aufgeregt zuging.
Gegen Mitternacht marſchierte ein Fackelzug programmäßig von
der Alberthall aus nach dem Cenotaph, der Thronfolger an der
Spitze. 7 Fackelzug ſchloſſen ſich in den Straßen ge-
waltige Menſchenmengn an. Als man in Whitehall ankam, ent-
ſtand ein wüſtes Gedränge und Geſchrei. Der Fackelzug wurde
vollkommen zerſprengt und die Fackeln zu Boden getreten. Es
ſtellte ſich heraus, daß der größte Teil der Teilnehmer betrunken
war, es ſcheint aber auch nicht an jungen kommuniſtiſchen
Elementen gefehlt zu haben. Es dauerte nicht lange, und dem

Geſchrei und Gedränge folgten wüſte Prügelſzenen. Das Ge
dränge war derartig, daß es der Polizei nicht möglich war, die
Menge von dem Denkmal ſelbſt fernzuhalten, das eine Zeitlang
e ſchien. Der Prinz von Wales, verſchiedene Miniſter

arunter Churchill und andere hochgeſtellte Perſönlichkeiten, be
fanden ſich mitten in der aufgeregten Menſchenmenge. Berittene
Polizei machte verſchiedene vergebliche Verſuche, eine der Neben
ſtraßen freizumachen. Nach verſchiedenen Bemühungen gelang
es, den Prinzen von Wales aus der Menge heraus in das Haupt-
polizeigebäude zu bringen. Schließlich konnten auch die Miniſter
in Sicherheit gebracht werden. Churchill fuhr ſpäter, als die
Ruhe einigermaßen wieder hergeſtellt war, in dem Wagen des
Prinzen von Wales davon. Auf dem Hofe des Hauptpolizei-
gebäudes lagen nicht weniger als 50 Schwerverletzte. Die Preſſe
greift heute die Behörden ſcharf an, die für den Plan verant
wortlich ſind, und ſagt, man hätte vorausſehen können, daß die
Feier ſo enden werde. Jn einem der Londoner Theater, in dem
ein patriotiſches Stück aufgeführt wurde, ſtörte eine 50 Mann
ſtarke Kommuniſtenbande, geführt von einem jungen Frauen-
zimmer, die Vorſtellung faſt den ganzen Abend, bis ſchließlich
Polizei geholt wurde, die die Unruheſtifter entfernke.

„;,S SLandgemeinden und Gutsbezirke
zur Finanz- und Verwaltungsreform

Ein Vortrag des Reichstagsabg ordneten Dr. Gereke.

Wir haben in Nr. 267 der „Halleſchen Zeitung“ vom 12. Nov.
eingehend über den 4. preußiſchen Landgemeindetag berichtet, auf
dem unter anderen auch der Reichstagsabgeordnete Landrat
Dr. Gereke, der Leiter des Verbandes, ein großes Referat
über das Thema: „Die Stellung der Landge-
meinden und Gutsbezirke zur Finanze- und
Verwaltungsreform“ hielt. Thema iſt von ſo
großer Bedeutung, daß wir die Rede unſeren Leſern heute in
ausſührlicher Form bringen. D. Schriftltg.)

Dr. Gereke führte etwa folgendes aus: Angeſichts der
unbeſtreitbaren Not der Wirtſchaft, beſonders auf dem Lande, ſei
eine möglichſt ſparſame Verwaltung in Reich,
Ländern und Gemeinden notwendig. Die Landgemeinden in
ihrer übergroßen Mehrzahl ehrenamtlich verwaltet könnten
ür ſich in Anſpruch nehmen, daß ſie die Vorwürfe einer ver-

Ausgabenpolitik nicht träfe. Eine Erſparnis ſei
vielmehr in den Ländern und zum Teil auch im Reich möglich,
ſelbſt die Beſeitigung gewiſſer Ländergrenzen müſſe bei aller
Achtung und Verehrung vor dem geſchichtlich Gewordenen ernſt-
haft überlegt werden. Die Landgemeinden ſeien ereit, ihrerſeits
an der Durchführung einer wirklichen Verwaltungsreform zum
Zwecke der Entlaſtung der Wirtſchaft mitzuarbeiten. Dabei müſſe

vor allem den übertriebenen Eingemeindungsgelüſten
beſtimmter Großſtädte Ein halt geboten werden, je größer die
Verwaltung und umſo ſchwerfälliger und teurer ſie ſei. Die
ſchnelle Verabſchiedung des Steuervereinheitlichungsgeſetzes würde
auch von den Zandgemeinden gewünſcht. Beſtimmte Abänderun-
gen, die ſich auf eine ſtärkere Heranziehung der ländlichen Selbſi-
verwaltung bei der Veranlagung, Erhebung und Stundung der
Steuern bezögen, ſeien allerdings notwendig. Mit der Verab-
ſchiedung bis zum endgültigen Finanzausgleich zu warken, wie

die großen Städte es wünſchten, ſei unrichtig. Beim künftigen
Finanzausgleich ſolle das Zuſchlagsrecht zur Einkommenſteuer
den Gemeinden zurückgegeben werden. Dieſes Zuſchlags-
recht ſei für die Landgemeinden bei der augenblicklichen Finanz-
und Wirtſchaftslage abzulehnen.

Die hohe finanzielle Belaſtung der Gemeinden durch die
kommunalen Volksſchullaſten ſei unerträglich. Eine Ab-
änderung durch ſtärkere Heranziehung des Staates zur Auf-
bringung der perſönlichen Volksſchullaſten ſei notwendig. Das im
Gegenſatz zu den Städten außerordentlich geringe Selbſtver-wa tungsrecht der Landgemeinden auf dem Gebiet der Schule

müſſe erweitert werden. Die zur Entlaſtung der ſtädtiſchen
höheren Schulen neuerdings geforderten Beiträge der Landkreiſe
bzw. Landgemeinden ſeien auf das ſchärfſte zu bekämpfen. Es
ginge nicht an, daß man zur Entlaſtung eines Schwachen einen
anerkannt noch Schwächeren heranzöge.

Die in dem Entwurf der Landgemeindeordnung immer noch
vorgeſehene zwangsweiſe Einführung der Landbürger-
meiſtereien müſſe nach wie vor entſchieden abgelehnt werden,
da die Landgemeinden mit Recht in der Einführung der Land-
bürgermeiſtereien eine Einſchränkung ihrer Selbſtverwaltung und
eine ungeheuere finanzielle Mehrbelaſtung erblickten. Die wahl-

loſe Auflöſung der Gutsbezirke ohne Anhörung der Ein-
geſeſſenen entſpreche nicht den Grundſätzen wahrer Selbſtver-
waltung. Die Einverleibung eines Gutsbezirks in eine Ge-
meinde dürfe keinesfalls z Einverſtändnis der rgrefleire
Gemeinde erfolgen. Der Verband der Landgemeinden bemühe
ſich, bei allen ſeinen Forderungen und Wünſchen nicht von ein
ſeitigen kommunalen Geſichtspunkten auszugehen, ſondern einen
Weg zu finden, der auch vom Standpunkt des Reiches und des
Staates beſchritten werden könne. Er ſehe aber in der ſtärkſten
Förderung der ländlichen Selbſtverwaltung die beſte Gewähr für
die Schaffung der Grundlagen, auf denen ſich Reich und Staat
zu neuer Blüte und Freiheit entwickeln können.

Der Deutſche Städtetag zum Reichs-
ſchulgeſetz

Telegraphiſche Meldung)
Berlin, 15. November.

Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages hat an den
Bildungsausſhuß des Reichstages eine Eingabe gerichtet, in
der er ſich eingehend mit den finanziellen Auswirkungen des
Reichsſchulgeſetzes befaßt. Der Deutſche Städtetag ſtellt feſt, daß
er ebenſo wie die Länder die Forderung erheben müſſe, daß die
Koſten, die aus der Durchführung des Reichsſchulgeſetzes ent
ſtänden, den Schulträgern vom Reich erſetzt werden müißten.
Dies Verlangen gründe ſich auf die eindentige Beſtimmung im
8 54 des Reichsfinanzausgleichsgeſetzes, wonach
das Reich den Ländern oder Gemeinden neue oder weſentlich er
weiterte nur zuweiſen dürfe, wenn es gleichzeitig für
die Bereitſtellung der erforderli Mittel Sorge trage. Das ſei
beim Reichsſhulgeſetz unzweifelhaft der Fall, da das Reich
ſeinerſeits in Ausführung des Art. 146 der Reichsverfaſſung eine
Umgeſtaltung der Volksſchulorganiſation herbeiführe. Es ſei
nicht angängig, die vermehrten Ausgaben den im Reichsſchulgeſetz
vorgeſehenen Antragſtellern, auf Grund deren Antrag neue
Schulen eingerichtet werden ſollten, aufzuerlegen. Die Be-
laſtung der Gemeinden mit Volksſchulausgaben habe bisher ein
Ausmaß erreicht, das von den Gemeinden als unerträglich
empfunden werden müſſe. Der Deutſche Städtetag müſſe daher
ſeine Forderung auf Koſtenerſtattung durch das Reich in
vollein Umfange aufrechterhalten.

Kurze politiſche Nachrichten
Wie aus NeuDelhi gemeldet wird, kam es dort zu äußerſt

blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen Moßlems und Hindus.

Wie aus Mexiko gemeldet wird, iſt dort der frühere Handels
miniſter Aleſſion Robles unter dem Verdacht der Teilnahme
an dem Attentat auf den General Obregon verhaftet.

n

König Fuad wurde bei ſeiner geſtrigen Rückkehr nach
Aeghpten in Alexandria feſtlich empfangen.

c

Zur Unterſuchung der litauiſchen Wilnaproteſte ſoll ein
dreigliedriges Komitee beim Völkerbund eingeſetzt werden.

Drittes ſtädtiſches Sinfonie konzert
Muſik aus dem 18. Jahrhundert.

Man muß es Generalmuſikdirektor Er ich Band Dank wiſſen,
daß er in die Reihe der ſtädtiſchen Sinfonie- Konzerte einen
Abend eingefügt hat, der die Aufmerkſamkeit nachdrücklich auf die
Muſik der Vergangenheit lenkte, ohne in trockene geſchichtliche
Belehrnung zu verfallen. Jm Grunde genommen war es alles
friſche und geſunde Kunſt, die da geboten wurde, ob ihre Schöpfernun Stölgel, W. Fr. Bach, Jomelli oder Carl von Dittersdorf

ießen,v Freilich bedarf es doch einer beſonderen Einſtellung der Aus-

führenden, wenn alle dieſe Werke noch zu Herz und Sinn ſprechen
ſollen. Jm großen und ganzen verſtand es Generalmuſikdirektor
Erich Band recht gut, ſeine Muſiker für die Wiedergabe der Muſik
des 18. Jahrhunderts geſchickt zu machen. Einzelnes gelang
wirklich vorzüglich. Am wenigſten gewachſen war das Theater-Orcheſter den „Concerto grosso“ von Gottfried Heinrich
Stölzel. Hier werden an die Bläſer, vor allem an die Trompeter,
Anſprüche gemacht, die heutzutage nicht eben leicht zu erfüllen
ſend. Kein Wunder, daß da auch das rhythmiſche Gefüge gelegenl-
lich ins Wanken gerät. Jn der „Sinfonia“ von Wilhelm Fried-
mann Bach bereitete das Adagio, in dem ſich die Flötiſten
Hermann Weidlich und Hermann Paſche beſonders aus-
zeichneten, viel Freude. Jn der Fuge beherrſchten leider die
Bäſſe, die zu ſtark beſetzt waren, zu ſehr die Stunde. Entzückend
geriet die von Erich Band bearbeitete Ballettmuſik aus „Volo-
geſo“ von. Niccolo Jomelli, von dem Schubart, der Muſikäſthetiker
vom Hohenaſperg, einſt behauptete, es ſei gar nicht denkbar, daß
dieſer Tondichter jemals in Vergeſſenheit geralen könnte. Carl
von Dittersdorf erſchien unter der Direktion Sachſe bereits mit
ſeinem „Doktor und Apotheker“ auf unſerer Bühne. Aus ſeiner
Sinfonie Verwandlung Actaeons in einen Hirſch“ entnahm man
mit Vergnügen, h er in dem Adagio, deſſen Flötenſolo Hermann
Weidlich wieder ſehr eindrucksvoll zu Gehör brachte, und dem
„Tempo di Minuetto“ noch lebensfähige, gefällige Muſik ge-
ſchrieben hat.

Jm zweiten Teil des intereſſanken Konzertes erſchienen
Mozart und Joſeph Haydn, auf dem Plan. Das wunderbvolle
Konzert für Klarinette und Orcheſter birgt eine Muſik, deren
Herrlichkeit man nicht genug auskoſten kann. Es war bei weitem
das wertvollſte Stück des Abends und bildete in der Darſtellung
den Höhepunkt des ganzen Konzertes. Max Baum blies es aber
auch tatſächlich ganz vorzüg'ich. Gewandt und geſchmeidig in allem
Techniſchen behandelte er Ton und Vortrag mit ſolcher Sauber
keit und liebevollen Beſeelung, daß er den ſtürmiſchen Beifall
der begeiſterten Zuhörer entfeſſelte. Jm Vergleich zu dieſer
Leiſtung verſchaffte die „Sinfonig concertante“ von Joſeph
Havdn, um deren Soli ſich Johannes Verſteeg, Franz Weiſe,

Richard Freudenberg und Adolf Karl nicht mit gleich-
mäßigem Gelingen bemühten, beſcheideneren Genuß. Jmmerhin
darf man auch hier die Hingabe aller Mitwirkenden mit freund-
licher Anerkennung bedenken. Prof. Dr. W. Kafser.

Gerhart Hauptmann
feiert heute ſeinen 65. Geburtstag.

mm

Kirchenkonzert in der Moritzkirche. Am letzten Sonntag
fand in der Moritzkirche wieder ein wohlgelungenes Kirchen
konzert ſtatt. Ausführende waren der Kirchenchor zu St. Moritz,
verſtärkt durch den Männergeſangverein Tannhäuſer und Mit-
glieder des Frauenchors von Charlotte Ke gel. Nicht unerwähnt
bleiben darf die Mitwirkung von Frl. Käthe Panſe (Violine)und Dr. Schätz (Viola). Die Fongertſängerin Frl. Gertrud
Braaſch aus Jena brachte die Kantate „Jch bin vergnügt in
meinem Glücke“ von J. S. Bach mit vollendetem Vortrag zu
Gehör; beſonders in den Koloraturen bewies ſie ihr reifes
Können. An der Orgel waltete, wie immer, Adolf Wieber
ſeines Amtes und zeigte ſich dabei wieder als feinſinniger Be
gleiter und in der Orgelſonate von Piutti als Meiſter ſeines
Jnſtrumentes

Muſikabend im Paulusgemeindehaus
Halliſche Vereinigung zur Pflege alter Muſik

Die von dem Laien meiſt wenig gewürdigte Muſikkultur der
Altklaſſik dieſem gerade in unſerer heutigen dekadenten Kunſt-
epoche nahe bringen zu wollen, iſt ein äußerſt lobenswerter Ent
ſchluß. Denn dieſe „alte“ Muſik iſt abſolut nicht wie gern an

euommen wird nur von Intereſſe für die Wiſſenſchaftler, hat
eineswegs nur einen „Antiquitätswert“, ſondern vermag

richtig geſpielt eine hohe muſikaliſche Erbauung zu ſein.
Die Halliſche Vereinigung zur Pflege alter Muſik verfolgt

alſo dieſes Ziel und veranſtaltete geſtern den erſten Muſikabend.
Die Veranſtaltung war von beſonderem Jntereſſe, als man die
Jnſtrumente jener alten Zeit zu Worte kommen ließ. Neben der
Viola d'amore und Viola da gamba, über die an dieſer Stelle
erſt kürzlich geſprochen wurde, waren Laute, Gitarre und
wie angegeben das Klavichord vertreten. Jn letzterem Jn-
ſtrument iſt eines der Vorläufer unſeres heutigen Hammerklavier
zu ſehen, die in mannigfachſten Abarten das ganze Mittelaller
be herrſchten. Der Hauptunterſchied zwiſchen r und jenem
beruht ja darin, daß die Saiten des Klaviers durch Hämmer zum
Schwingen und Tönen gebracht werden, während der Ton bei den
alten Jnſtrumenten meiſt durch Reißen der Saiten mittels an den
hinteren Taſtenenden angebrachten Federkielſtücke erzeugt wurde
(Clavicimbal oder Clavecin). Das geſtern verwandte Jnſtrumen:
ſchien dieſen Mechanismus zu haben, wäre alſo beſſer mit einem
von dieſen Namen bezeichnet worden, da das Klavichord nicht

mit dem Clavicimbal identiſch iſt. 4Die Vortragsfolge enthielt z. T. wertvolle Beiträge von
Rameau (mehrere zu einer Suite zuſammengeſtellte Stücke für
Clavecin), Händel (Sonate für Gambe), Arioſti (Sonate für Viola
d'amore); ferner eine LautenSuite von Viſée, eine Sonale für
Violine und Gitarre von Gagliano u. a. m. Jn die Ausführung
teilten ſich Heino Seelig, Amand Polten, Hanns Hickmann, Paul
Hoffmann und Paul Burghaus. Alle hatten das beſte Wollen
eine ſtrenge, kritiſche Beurteilung ſei uns erlaſſen. Nur ſei der
Cembaliſt dringend ermahnt, ſich das höchſt üble Nachklappen det
Hände abzugewöhnen.

Die Veranſtaltung war ſchwach beſucht. Jſt der Verein noch
ſo klein oder zeigen die Mitglieder ſo wenig Jntereſſe?

Dr. Alfred Fast.

Aeſchylos „Perſer“ im Stadttheater. „Die Perſer“ de
Aeſchylos, die das Stadttheater für den 11. Dezember i
werden in der Leyhauſenſchen Aufführung in c grhmlrs
getöntem, groß angelegtem Sprechgeſang geſprochen in dem
ſoliſtiſche Sprecher mit den r abwechſeln. Das 2400 Ihn
alte Werk erſcheint durch dieſe Art der Darſtellung, in ſeine
feierlichen Charakter betont, friſch wie am erſten Tage.
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Halle, 15. November.

Es ſchneit
wenig mehr als ein Monat bis Weihnachten, das wird uns

z erſt ganz bewußt durch den erſten größeren Schneefall.
fielen ſchon Sonnabend ein paar Flocken, aber dieſer
iſt heimlich, wie der Dieb in der Nacht gekommen und

4wunden. Ein langer Herbſt war uns dies Jahr beſchert,
ch anfänglich ſchlechten Ausſichten war er reich an ſonnigen,
zönen Tagen. Nun iſt das alles vorbei. Schon ſeit einiger
deit haben die Nachtfröſte eingeſetzt; hochgeſchlagene Mantel

die Köpfe tief n die wärmenden Pelze verſenkt, das iſt
z allmorgendliche Bild des Fröſtelns, die die Straßen der
ziadt durcheilen. Bald werden auch die Frühnebel morgens
wer der Stadt brauen, ſich in die Straßen und Gaſſen hängen,
les Licht, allen Schall geheimnisvoll aufſaugend. Noch iſt der
Snee naß und ſchmutzig und flüchtig, aber Weihnachten iſt
ahe, und bald wird es echten Sechnee gaben, der mit dühter,

lendend weißer Decke Stadt und Land einhüllt. Das iſt die
weit der Winterfreuden, wo auf Eisbahnen und Rodelplätzen das
nte, frohe Treiben ſich abſpielt.

Stirbt unſer Wild aus?
Man braucht reine Befürchtungen hegen.

Bei dem großen Vorzug, den das Wildbre: bei jeder Tafel
euießt, erſcheint es wohl angebracht, darüber nachzudenken, ob
ine Gefahr des Ausſterbens unſeres Wildes beſteht. Da iſt es
un intereſſant, feſtzuſtellen, wie ſich das Verhältnis zwiſchen
m Wildbeſtand und ſeinem jährlichen Abſchluß ſtellt. Nur
penige werden ſich von dem ungeheueren Wildreichtum unſerer
gälder ein Bild machen können. Vorliegende Statiſtik gibt uns
ierauf die Antwort.

An erſter Stelle ſteht der Beſtand an Haſen mit weit über
z4 Rillionen, an zweiter Stelle der Beſtand an Rehen mit
ungefähr 1300000, dann folgen Rotwild mit über 120 000,
Damwild mit etwa 70 bis 80000. Schwarzwild mit
hut 50 bis 60 000. Die Zahl der Rebhühner und Faſanen
pird auf faſt O Millionen geſchätzt, wovon nicht ganz der zwölfte
deil auf die Faſanen entfällt.

Wenn auch dieſe Zahlen nur auf Schätzungen beruhen
nen, ſo dürften ſie uns doch immerhin die nötigen Unterlagen
r die Beantwortung unſerer Frage geben. Dieſen genannten
Jehlen ſtehen nun die ziemlich genau feſtſtehenden Zes Ab-
uſſes gegenüber. Hiexnach werden jährlich 5600000 Haſen

Proz.) abgeſchoſſen, Rehe 265 000 29 Proz.), Rotwild 82 000
w Proz.), Damwild 15 000 (25 Proz.), Schwarzwild 11 900 (20
ſroz.), Rebhühner 4 409 000 (55 Proz.) und 440 (00 (60 Proz.)

gaſanen.

Wenn wir alſo den jährlichen Abſchuß mit unſerem Wild
tand vergleichen und hierbei die Fortpflanzung berückſechtigen,
o dürften Beſorgniſſe für unſeren Wildbeſtand nicht vor-
anden ſein. Aufgabe der maßgebenden Stellen iſt es alſo, beide
genannten Zahlenreihen im richtigen Verhältnis zu
laſſen.

d

Neue Schiedsmannsſtellvertreter. Jn der geſtrigen nicht
fffenklichen Stadtverordnetenſitzung wurde für den verzogenen
Schiedsmannsſtellvertreter im Bezirk 2, Geſſing, Kliſcheefabrikant
Vume, Dreyhauptſtraße 6, und für den verzogenen Schieds-
mannsſtellvertreter lömilch vom Bezirk 12 Poſtſekretär Fritz
dunth, am Bergmannstroſt Nr. 4, gewählt.

Vier Straßenunfälle. Geſtern nachmittag gegen 2.30 Uhr
litt in der Köthener Straße ein Geſchirrführer, der neben ſeinem

u uhrwerk herging, aus und kam dabei vor das linke Vorderrad
zu liegen. Er zog ſich eine Sehnenzerrung und Quetſchungen
im linken Unterarm und linken Knie zu und mußte ſich in ärzt-

I Hühe Behandlung begeben. Gegen 5 Uhr wurde an der Ecke
so zu udwig- Röpziger Straße ein Mann von einem Laſtkraftwagen

erfahren. Er trug eine Beckenverletzung davon und mußte mit
960 eem Krankenwagen einem Krankenhauſe zugeführt werden.

o 400 Segen 4.45 Uhr ſtieß an der Ecke Lerchenfeld, Jakobſtraße ein
Kraftrad mit einem einſpännigen Fuhrwerk zuſammen. Der

ozius des Kraftfahrers wurde am rechten Knie leicht verletzt.
Weide Fahrzeuge wurden ſtark beſchädigt. Gegen 6 Uhr brach
in der Großen Steinſtraße ein Kellerroſt, das durchgeroſtet war,
bein Betreten einer Schülerin durch. Die Schülerin zog ſich eine
ſerſtauchung des linken Beines zu und mußte der elterlichen
Vohnung zugeführt werden.

27 25jähriges Dienſtjubiläum. Jn dieſen Tagen beging
irovorſteher Friebrich He her vom Verband der Landwirt

u cftüchen Genoſſenſchaften, Halle a. d. S. Viktoriaſtraße 18.
ſ. e Pfin 2öjähriges Dienſtjubiläum. Zu ſeinen Ehren fand eine

o e ſtatt, in welcher der Verbandsdirektor, Landesökonomie
e G Hat Dr. Rabe, die treue Pflichterfüllung des Jubilars, der auf

inem Poſten zur Entwicklung des Verbandes ſeiner jetzigen
u e re beigetragen hat, betonte und den e ausſprach, daßBürovorſteher Teger im Dienſte des Genoſſen chaftsweſens auch

u oh das goldene Jubiläum begehen möchte. Als Anerkennung
i30 für ſeine Verdienſte überreichte Dr. Rabe dem Jubilar die

RendelRadierung (zum Andenken an den verſtorbenen Landes
ätonomierat v. MendelSteinfels), ſowie im Auftrag des Präſi

u denten der Landwirtſchaftskammer die Buſſe-Tafel für treueen Verdienſte um die ehe t. Die Jnduſtrie und Handels-
c kammer verlieh dem Jubilar das ſilberne Ehrenzeichen für
100 Lerdienſt und Treue. Außerdem wurden dem Jubilar zahlreiche
g. Gücwünſche und Aufmerkſamkeiten, unter anderem von den

n genoſſenſchaftlichen Zentral-Jnſtituten, der Genoſſen
e bank, der h der Landelektrigität uſw.wie von den Beamten und Angeſtellten des Verbandes zuteil,
n. ein Beweis für die Wertſchätzung, die der Jubilar genießt.
2060 Wochenmarkt im Schnee. Das war heute ein Wetter wie

fh juſt zum Bußtag oder Totenfeſt gewöhnlich einzuſtellen
o o i fegt: entweder Kälte, Regen oder Schnee. Das heutige Weiß
1730 u Göſte ſich allerdings recht bald in Wohlgefallen auf und verur-i ſahte eine empfindliche Näſſe und Unbehagen. Deshalb waren
d e Schutz gegen die Unbill der Witterung von den Narktleutenv r nele große Shirme m worden, dicke Mäntel waren
t t W r und Händlerinnen angezogen und an mit glühenun che enthaltenden Gefäßen ſuchten ſie ſich Hände und Füße

wärmen. Wie am Sonnabend gaben auch heute an-
v äßlich des Totenfeſtes Tannengrün, Kränze und ſonſti-

o Srabesſchmuck dem Markte das Gepräge. Der Handel hierin
ist ſſer als an jenem Tage, dürfte aber erſt an den beiden
183.0 enmenden Markttagen voll einſetzen. Gemüſe war heute10 a ſo h als Fonſt auf den Markt gebracht worden; dafür
n es aber wieder eine reiche Auswahl an Wild, zumal Haſen,
D W Känſen. Der Preis für Eier war guf 17--18 Pf. je

za in die Höhe geſchnellt, während der für Molkerei-öntter mit e e je Halbpfundſtück derſelbe geblieben
Der Handel ließ im allgemeinen zu wünſchen übrig.

Halle nd Amgebung

o

Jn der nächſten Zeit kommen vor dem hieſigen erweiterten
Schöffengericht zwei umfangreiche Strafſachen zur Verhandlung,
die das Jntereſſe der Oeffentlichkeit erregen werden. Es handelt
ſich um die Verhandlung gegen den Veterinärrat
Dr. Volmer, der des fortgeſetzten Betrugs durch
widerrechtliche Erhebung amtlicher Gebühren, des Vergehens gegen
das Viehſeuchengeſetz ſowie der Beihilfe zum Betrug und zu
ſchwerer Urkundenfälſchung beſchuldigt iſt. Mitangeklagt
iſt der Bürohilfsarbeiter Max Walther, dem zur Laſt gelegt iſt,
zur Begehung des Betrugs Beihilfe geleiſtet, auch ſelbſt Betrug
und ſchwere Urkundenfälſchung begangen zu haben. Der Ver-
handlungstermin ſteht am Montag, dem 21. November
dieſes Jahres an. Die Verhandlung wird vorausſichtlich zwei
bis drei Wochen dauern.

Ferner beginnt am Mittwoch, dem 4. Januar 1928, die Ver-
handlung gegen den früheren Stadtbankdirektor Berger,
die früheren Stadtbankangeſtellten Schrader und Sie-
laff und weitere 26 Angeklagte. Berger iſt der Untreue zum
Nachteil der Stadtbank durch eigenmächtige Kreditgewährung in

Die Termine der Senſationsprozeſſe
Am 21. November Verhandlung gegen Veterinärrat Dr. Polmer, am 4. Januar Stadtbankprozeß Wochen

lange Perhandlungsdauer

zahlreichen Fällen, in Tateinheit damit des Vergehens gegen das
Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb durch Annahme von Ge
ſchenken und Vorteilen in mehreren Fällen, in einem Falle anch
der Urkundenunterdrückung beſchuldigt. Schrader und Sielaff
wird BVeihilfe zur Untreue und das gleiche Vergehen gegen das
Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb zur Laſt gelegt. Die
anderen Angeklagten, Kreditnehmer und Angeſtellte von ſolchen,
ſind der Beihilfe der Untreue, zum Teil auch der ſchweren Ur-
kundenfälſchung, des Betrugs, des Vergehens gegen das Wert
bewerbsgeſetz durch Anbieten und Gewähren von Geſchenken und
Vorteilen und des Konkursvergehens beſchuldigt. Es wird mit
einer Verhandlungsdauer von etwa einem Monat gerechnet.

Die Verhandlung in beiden Strafſachen im Schwur-
gerichtsſaal des landgerichtlichen Strafgerichtsgebäudes, Poſt-
ſtraße Nr. 16, ſtatt.

Einlaßkarten für Zuhörer werden jeweils am Morgen der
Verhandlungstage im genannten Gebäude gemäß dort befind-
lichem Anſchlag ausgegeben.

Schuldner der Hauszinsſteuer iſt dem Staate
gegenüber allein der Eigentümer des Grundſtücks. Er würde
die Beitreibung dieſer Steuern nicht von ſich abhalten können
unter Berufung auf den zwiſchen ihm und dem Mieter be-
ſtehenden Vertrage, nach dem im Jynenverhältnis der Mieter
die Hauszinsſteuer zu tragen hat. Die Vermutung bei einer
Stundung der Steuer ſpricht alſo dafür, daß ſie im Jntereſſe des
Vermieters erfolgt, damit dieſer nicht etwa die Steuer aus ſeiner
Taſche vorſtrecken muß, ohne ſie von ſeinem vielleicht zahlungs-
unfähigen Mieter beitreiben zu können. Die Stundung will dem
Vermieter Zeit geben, die Hauszinsſteuer vom Mieter einzu-
ziehen.

Dieſer Zweck würde vereitelt werden, wenn die Stundung
der Hauszinsſteuer dem Mieter zu einer entſprechenden Kürzung
des Mietzinſes ohne weiteres berechtigen würde. Beſonders muß
dies von der nur vorläufigen Stundung der Hauszins-
ſteuer gelten.

Nach einer eingeholten Auskunft des Kataſteramtes „befreit
dieſe Stundung den Mieter nicht von der Zahlung
der Steuern, und den Hauseigentümer (Steuerſchuldner) nicht
von der Verpflichtung, jede Gelegenheit zu benutzen, die

„Humanität und Humanismus“
Vortrag des Studienrats Sellheim

Die Vereinigung der Freunde des humaniſtiſchen Gym-
naſiums“, die hier in Halle einen ſtarken Anhang beſitzt, hat
die Reihe der Vorträge im Winterſemeſter mit einem Vortrag
des Studienrat Sellheim eröffnet. Die Vereinigung iſt eine
Geſinnungs, aber auch eine Kampfgemeinſchaft. Sie kämpft für
die Berechtigung und Notwendigkeit des humaniſtiſchen Bildungs-
prinzips in der Gegenwart. Dieſe Bewegung erfaßte ſeit der
Jahrhundertwende, insbeſondere durch die Jugendbewegung,
immer neue Kreiſe. So war denn auch der geſtrige Vortrag
„Humanität und Humanismus“ als Werbevortrag anzuſehen.
Stuienrat Sellheim zeigte an Hand der Geſchichte
der Begriffe „Humanität“ und „Humanismus“ die Berechti-
gung, am humaniſtiſchen Bildungsprinzip feſt-
zuhalten.

Hellas ſei die Geburtsſtätte dieſes Bildungsideals; hier trete
uns der Menſch zuerſt als Jndividuum entgegen. Die Aus-
bildung der Perſönlichkeit ſei das Hauptergebnis der Zeit bis
zum 5. Jahrhundert geweſen. Jn der Zlgezeit trete das Jndi-
viduum immer mehr in den Mittelpunkt der Betätigung. Es
entſteht ſo der Grundſatz: alle Menſchen ſind gleich. Die Ent-
wicklung gehe dann weiter über Rom und Mittelalter zur Neu-
zeit. Humanität gelte nun als wichtiger Beſtandteil der Menſch-
heitslehre. Sie erfordert das menſchenwürdige Verhalten des
Menſchen zum Menſchen. Hilfsbereitſchaft aller für alle ſei
Grundſatz und das unterſcheidet den Menſchen von allen anderen
u Humanität als Bildungsziel werde dann im abend-
ländiſchen Kulturkreis Humanismus genannt. Er umfaßt den
ganzen Menſchen. Alle echte Bildung ſei darum humaniſtiſch-
alle andere nur Ausbildung. Es ſei zu hoffen, daß unſere und
die kommende Zeit den Wert s humaniſtiſchen Bildungs
prinzips wieder erkenne und ihm zum Siege verhelfe.

Der Vortrag war gut beſucht. Studienrat Sellheim
erntete ſtarken Beifall. Der nächſte Vortragsabend findet im
Dezember ſtatt. Erwähnt fei, daß auch eine Aufführung im Stadt
theater noch vor Weihnachten in Ausſicht genommen iſt.

Helft den „Friedhof der Uamenloſen“ würdig geſtalten!

Die den Heidefriedhof ſchirmende Umzäunung
verfiel im Kriege. Die „Riegenvereinigung Frieſen“ und der
„Männergeſangverein Halle 1911“, die den „Friedhof der Namen-
loſen“ ſeit über 30 Jahren treu umſorgen, haben nun den
ſchönen Entſchluß gefaßt, zum Gedenken gefallener und ver-
ſchollener deutſcher Brüder, deren Gräber irgendwo in der Ferne
ungeſchmückt liegen, den Heidefriedhof durch Errichtung einer
neuen Umfaſſung wieder würdig auszugeſtalten. Die Fundamen-
tierungsarbeiten haben die Frieſenturner ſelbſt vorgenommen.
Zur Errichtung der neuen Umzäunung iſt noch Geld nötig. Wer
helfen will, ſammle im Bekanntenkreiſe und überweiſe die
Sammlung auf Konto „Heidefriedhof“ an das Bankhaus H. F.
Lehmann, direkt oder durch Poſtſcheck Leipzig 1095 oder Erfurt
1095. Ein Entwurf des neuen Friedhofſchmucks mit anhängendem
Aufruf iſt im Schaufenſter unſerer Geſchäftsſtelle in der Leip
ziger Straße ausgeſtellt.

Schriftenverteilung zum Bußtag und Totenfeſt. Auch in
dieſem Jahre wird der „Bibel- und SchriftenVerein“ (Vorſ.
Prof. D. Lang) am Eingang der Friedhöfe an alle Kirchhofs
beſucher Predigten und chriſtliche Troſtſchriften verteilen laſſen.
Es ſind diesmal Predigten von GEeheimrat D. Eger, dem
früheren Halliſchen Domprediger Konſiſtorialrat Lic. Baumann,
dem verſtorbenen Superintendenten Moehr, und von dem neuen
Stadtmiſſions-Vorſteher Paſtor Ju hl jede Schrift in einer
Auflage von 20 000 Exemplaren gedruckt worden.

Friedhofsgottesdienſt in Cröllwitz Am Bußtag, 324 Uhr,
wird auf dem Cröllwitzer Friedhof wie in den ver-
gangenen Jahren ein Gottesdienſt abgehalten werden. Die Cröll
witzer „Liedertafel“ hat ihre Mitwirkung zugeſagt. Gedruckte
Predigten werden verteilt; Paſtor Kunitz hält die Anſprache.

Kulturfilmgemeinde. Wenn das Thema des Montags
lautete, ſo durfte

im Film heute längſt üblichen
uten Aufnahmen noch ein

abends „Jn dem ſonnigen Südenm“
man hoffen, daß außer den
ſcharfen und auch ſonſt techniſch

gewiſſes Mehr an Qualität im Bi feſtgehalten ſein würde,

Die Stundnng der Hauszinsſtener
Steuerſchuldner iſt der Hauseigentümer, nur dieſem werden Stundungen gewährt

Steuerreſte einzutreiben. Eine Niederſchlagung ſo geſtundeker
Beträge kommt erſt dann in Frage, wenn die Einziehung der
Steuerreſte trotz Anwendung von Zwangsmitteln erfolglos bleiben
würde. Ausdrücklich wird bemerkt, daß alle Stundungen
nicht dem Mieter, ſondern dem Hauseigentümer, der
im Sinne des Geſetzes Steuerſchuldner bleibt, gewährt werden.“

Nach dieſer Auskunft kann es keinem Zweifel unterliegen,
daß der Mieter ſich im Prozeß gegenüber dem Vermieter auf die
Stundung nicht berufen kann. Der Zweck, den Vermieter zu
ſchonen, iſt nur zu erreichen, wenn der Prozeß auf Mietzahlung
gegen den Mieter durchgeführt werden kann. Es iſt deshalb gegen
den Sinn der Stundung, dem Mieter eine ſolche Einrede der
Stundung zu gewähren.

Eine Einrede des Erlaſſes der Hauszinsſteuer ſteht dem
Mieter allerdings zu, denn wollte der Vermieter die Stkeuer,
welche er ſelbſt nicht zu bezahlen braucht, vom Mieter fordern, ſo
würde er ſich rechtlos bereichern. Es iſt auch anzunehmen, daß
dem Mieter eine Stundungseinrede zuſteht, wenn dem Vermieter
ſchlechthin und endgültig mit dem Ziel des Steuererlaſſes ge
ſtundet iſt, keinesfalls aber, wenn die Stundung nur eine vor
läufige Maßnahme iſt.

GSGSSGGS O CTTCÄÖÜÖ. vongeeignet, die Bezeichnung „ſonnig“ auch zu rechtfertigen. Dieſer
Wunſch erfüllte ſich zum erheblichen Teile. Klare Aufnahmen
von Genug und von Athen mit ſeiner Akropolis hat man ja
ſchon öfters geſehen; das lebensheiße Licht, das flirrende
Glitzern der Luft jedoch, wie es die Bilder von Venedig über-
goß, gewahrte man zum erſten Male als Abglanz jener ſonnen-
flammenden Stimmung, die eben nur der Süden bietet, die er
als ſeine ſchönſte Gabe dem Weltenwanderer ſchenkt. Das un
erſchöpfliche Wogen der Wellen des Mittelländiſchen Meeres
bildete dazu den wirkungsvollen Gegenſatz. Dringend zu
wünſchen wäre, daß auch die Zwiſchentitel eines Kulturfilms
ein einwandfreies Deutſch aufweiſen.

Sein 40fjähriges Dienſtjubiläum feiert heute beim hieſigen
Magiſtrat in voller Geſundheit der Bürooberinſpektor Hermann
Lehnert, der ſeit längerer Zeit in der Straßenbahnver-
waltung tätig iſt. Vom Dezernenten als Vertreter des Magiſtrats,
vom Beamtenausſchuß und den Beamten und Angeſtellten der
Straßenbahn wurden dem Jubilar zahlreiche Ehrungen und
Aufmerkſamkeiten zuteil. Der Sängerchor und die Muſik-
kavelle der Straßenbahn brachten dem Jubilar ein Ständchen.
Der Jubilar trat ſeinen Dienſt im Jahre 1887 an, zu einer
Zeit, als Halle erſt 80 000 Einwohner gählte.

Die „Mitteldeutſche Frauenzeitung“, die unſerer heutigen
Nummer beiliegt, bringt wieder Artikel aus den verſchiedenſten
Gebieten. Der Aufſatz „Johannes Müller und Schloß Mainberg“
führt in die Zeit zurück, in der dieſer Jdealiſt den erſten mutigen
Verſuch machte, ſeine lebensreformatoriſchen Jdeen in die Wirk-
lichkeit umzuſetzen. Dr. Gerda Kircher weiß uns in ihrem
Artikel Sein und Sinn der alten Florentiner Paläſte gegen-
wärtig zu machen, während Clara Mende amüſant von ihrem
erſten Flug plaudert. Auch der weitere Jnhalt des Blattes iſt
ebenſo gaktuell wie intereſſant

Kirchliche TUachrichten

Friedenskirche der Gemeinde getaufter Chriſten (Vaptiſten),
Ludwig Wucherer-Straße 39. Bußtag, den 16. November 1927, vor
mittags 934 Uhr Bußtagsgebetſtunde, Kelletat. Nachmittags
4 Uhr Jahresfeſt des Frauenvereins mit anſchließendem Baſar

Dereinsnachrichten
Stahlhelm, Ortsgruppe Halle.

Sonnabend, den 19. Nov., abends 8 Uhr große Gefallenen-
Gedenkfeier im Dom. Gedächtnisrede: Domprediger Wind. Muſik:
Berg-Kapelle. Stahlhelm-Chor. Helden-Requiem, Alle Kameraden
haben die Pflicht, mit ihren Angehörigen zu erſcheinen. Die
geſamte Bevölkerung iſt eingeladen.

Bühnenvolksbund. Mittwoch, den 16. Nov., 724 Uhr für
„Macht des Schickſals“. Die Geſchäftsſtelle iſt Mittwoch geſchloſſen.
Donnerstag, den 17. Nov. für A „Prinz von Homburg“. Karten-
ausgabe bis Donnerstag. Weitere Spieltage: Montag, 21. für C;
Sonnabend, 26. für D; Montag, 28. für Sonnabend, 19. Nov.
(wahlfreie Sondervorſtellung) „Zarewitſch“, Operette von Léhar.
Kartenausgabe ab Donnerstag, den 17. Nov. Sonntag, den 11. Dez
16 Uhr (Stadttheater) Aufführung des monumentalen Sprechchor
werkes „Die Perſer“ durch den Sprechchor der Berliner Univer-
ſität. Hervorragende Soliſten. Leitung: Dr. Wilh. Leyhauſen-
Berlin. Unſere Mitglieder erhalten ſchon jetzt Karten zu Vorzugs-
preiſen auf der Geſchäftsſtelle. Vorbeſtellungen werden ange
nommen. Geſchäftsſtelle Rathausſtraße 13. Geöffnet von 8.3
bis 1 und 4 bis 6.80 Uhr (auch Sonnabends). (Tel. 216 43).

Wetterbericht
Ausſichten für Mittwoch: Ziemlich trübe,

Niederſchlägen. Temperaturen nur wenig höher.
bewegung.

mit Heringe
Geringe Luft

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwortlich ſür Politik Oskar Friederici: für Lokales, Feuilleton und
Unterhaltung: Harry Erwin chenk: für Volkswirtſchaft: Dr. Hans
Henningſen; für Sport und den allgemeinen Teil; Guſtav A Doering: für
Mitteldeutſchland Dr. Rud. Schroth Kür den Anzeigentetl; Panl Kerſten:
ſämtlich in Halle Sprechſtunden der Schriftlettung chriftlettung 721 Haupt

bis 1 Uhr, übrige Schtiftleitung 11--12 Uhr. Herliger Schrift
keitung- Berlin 8W. cr. Blücherſtraße 12. Leitnnae Alfred W. Kamer.



Wie D 1220 abſtürzte
Die Rettung der Beſatzung. Gzeanflug der Heinkel Werke nun erſt im Frühjahr

New York, 15. November.
Der ſchwere Unfall des deutſchen Ozeanflugzeuges „D. 1220“,

das am Donnerstag bei ſeinem Abflug von Horta auf den Azoren
nach Amerika abgeſtürzt und faſt vollkommen zer-
ſt ört worden iſt, hat in den Vereinigten Staaten großes
Aufſehen erregt und eine allgemeine Anteilnahme
ausgelöſt. Nach den neueſten Nachrichten aus Horta ſcheint ſich
der Abſturz in dem Augenblick ereignet zu haben, als ſich das
Flugzeug vom Waſſer abhob. Der Benzintank an der
rechten Tragfläche wurde von einer Welle erfaßt, wodurch ſich
der Apparat überſchlug. Die Beſatzung iſt durch ein ſofort herbei-
geeiltes Motorboot gerettet worden. „D. 1220“ wurde in den
Hafen von Horta geſchleppt. Das andere deutſche Flugzeug,
„D. 1280“, wollte gleichfalls nach Amerika ſtarten. Die
Mannſchaft gab aber den Flug auf, als ſie das Schickſal der
„D. 1220“ erfuhr.

Die Beſatzungen der beiden deutſchen Ozeanflugzeuge, die ſeit
meheren Wochen auf Horta weilten und dort auf günſtige
Wetterbeding ungen für eine Ueberquerung des Oz. ans
warteten, hatten bereits vor Tagen die Abſicht angekündigt, am
Sonnabend oder ſpäteſtens am Sonntag früh ihren Flug nach
Neu-Fundland anzutreten. Am Sonntag abend tankten
beide Maſchinen, und etwa gegen Mitternacht erſchienen auch die
Mannſchaften im Hafen, um die letzten Vorbereitungen zu treffen.
Auf Grund eines Uebereinkommens zwiſchen den Beſahzungen
ſollte zuerſt „D. 1220“ aufſteigen und gleich darauf das
Junkersflugzeug.

Der Start der Heinkelmaſchine, die vom Piloten
Merz geſteuert wurde, erfolgte um 2.30 Uhr morgens. Das
Wetter war außerordentlich günſtig. Es herrſchte
Vollmond, die See war ruhig, und es wehte ein ſchwacher
ſüdlicher Wind. Die Sicht war ausgezeichnet. Pilot Merz verſuchte
mit voller Geſchwindigkeit aufzuſteigen. Man hörte den Motor
ſurren und ſah die Maſchine über den Wellen dahingleiten.
Gerade als ſie ſich emporheben wollte, kippte ſie um und
ſtürzte mit dem Propeller nach vorn ins Waſſer.
Die Mannſchaft wurde dabei ins Waſſer geſchleudert und ſtieß
Hilferufe aus. Jm Hafen, in dem eine größere Menſchen

menge anweſend war, die beim Einſetzen des Motors in Beifalls-
rufe ausrach, entſtand große Aufregung. Es wurde ſofort
ein Motorboot mit Hilfsmannſchaft klargemacht, das ſich
nach der Unfallſtelle begab, wo ſich die Piloten inzwiſchen
ſchwimmend auf der Oberfläche gehalten hatten.

Der Leiter der Heinkelflugzeugwerke, Dr. Ernſt Heinkel,
hat auch nach dieſem Mißgeſchick den Plan der Ueberquerung des
Oeans mit einer ſeiner Maſchinen nicht aufgegeben, erklärt
jedoch, daß er ſeine Abſicht jedenfalls erſt im Frühjahr
ausführen werde.

Notlandung auf dem Rhein
Auf einem Fluge von Southampton nach Friedrichshafen.

Telegraphiſche Meldung.)
Köln, 15. November.

Ein engliſches Flugzeug, an deſſen Bord ſich der
Ozeanflieger Hauptmann K. F. Courney und drei Begleiter
befanden, iſt geſtern, von Southampton kommend, auf dem
Rhein niedergegangen. Dabei wurde es von der reißen-
den Strömung gegen einen Schleppzug getrieben
und am Bug des Bootsrumpfes eingebeult. Das Flugzeug
konnte noch knapp vor einem Brückenpfeiler feſtgemacht und un-
gefährdet in den Mülheimer Hafen geſchleppt werden. Der Weiter-
flug nach Friedrichshafen wurde bis zur Behebung des Schadens
verſchoben.

Vermutlich handelt es ſich dabei um das Dornier-
Napier-Wal-Flugzeug, das von Amundſen ſeinerzeit
zu ſeiner Nordpolexpedition benutzt, dann in Friedrichshafen mit
neuen Motoren ausgerüſtet wurde und mit dem Kapitän
Courtney ſeinen Flug von England nach den Vereinigten Staaten
verſucht hat, bei dem er von Unwetter gezwungen, in der Nähe
von La Corung in Spanien niedergehen mußte. Er iſt dann
wieder nach England zurückgekehrt und wollte ſcheinbar
jetzt ſeine Maſchine zu einer neuerlichen Ueberholung wieder nach
Friedrichshafen bringen.

Wettfahrt zwiſchen Autos
und Freiballon

Telegraphiſche Meldung)
Kopenhagen, 15. November

Am Sonntag fand von Kopenhagen aus ein etwas ungewöhn
liches Wettrennen zwiſchen einem Freiballon und
däniſchen und ſchwediſchen Automobilen ſtatt. Die Däniſche
Königliche Aeronautiſche Geſellſchaft hatte zur Aufgabe geſtellt,
daß ihr Freiballon zehn Minuten nach der Landung von Auto
mobilen umſtellt ſein ſollte.

Gegen Mittag ſtieg der Ballon mit drei Paſſagieren vom
Tivoli auf. Die däniſchen Automobile mußten ſofort die Ver
folgung aufnehmen, da der Wind in ſüdöſtlicher Richtung ging
und den Ballon nach Schweden entführte. Auch dort blieb der
Ballon Sieger. Er landete 30 Kilometer öſtlich von Mal mö
in einer einſamen Talſenkung, wo keines der verfolgenden
ſchwediſchen Automobile innerhalb der feſtgeſetzten Friſt von zehn
Minuten den Ballon erreichte, obgleich der Ballon nur eige
Stundengeſchwindigkeit von zehn Kilometern entwickelt
hatte.

Schatzheber im Schwarzen Meer
Bergung engliſchen Goldes aus dem Krimkrieg.

(Von unſerer Berliner Schriftteitung.)
Kowno, 15. November.

Eine japaniſche Taucher geſellſchaft hat von der
Sowjetregierung die Konzeſſion bekommen, nach dem während des
Krimkrieges bei Balaklawa geſunkenen engliſchen Kriegsſchiff
„Black Prince“ zu tauchen. Das Schiff führte einen Gold
ſchatz an Bord, der auf mehrere hundertiauſend Pfund Sterl.
bewertet wurde. Der Schatz verſank zuſammen mit dem Schiff
und konnte bisher nicht gehoben werden. Die Arbeiten haben
ſofort begonnen, bieten aber große Schwierigkeiten, da
Erdbeben und Stürme Maſſen von Geſtein über dem
Schiffsrumpf aufgetürmt haben. Jmmerhin haben die
Taucher ſchon eine Menge Goldmünzen und auch Silber
ans Tageslicht gefördert.

Zwei Kinder ermordet
Bluttat einer wahnſinnig gewordenen Hausangeſtellten.

Telegraphiſche Meldunq)
Paris, 15. November.

In dem bretoniſchen Dörfchen Cerovene ſpielte ſich ein
furchtbares Drama ab. Die 61 jährige Hausangeſtellte
eines Großbauern tötete, anſcheinend in einem Anfall von
Wahnſinn, die beiden Kinder ihres Dienſtherrn im Alter von
6 und 4 Jahren und verwundete zwei andere Kinder im
Alter von 18 Monaten. Die Mörderin wurde ſofort nach ihrer
Tat verhaftet.

Charleſton und Black Bottom
verboten

Weil ſie dem ſittlichen Empfinden widerſprechen

Telegraphiſche Meldung)
Mailand, 15. November.

Bekanntlich iſt von den modernen Tänzen der Charleſton in
Mailand und anderen italieniſchen Städten ſeit dem letzten
Sommer verboten. Laut „Tribuna“ hat nun der Präfekt von
Chieti ſowohl den Charleſton als auch den Black
Bottom mit der Begründung unterſagt, daß dieſe Tänze dem
ſittlichen und äſthetiſchen Empfinden der Nation wider-
ſprächen.

Ein Millionär auf die Straße geſtürzt
New York, 15. November.

Der Chikagoer Oelmagnat und Grundſtücksmakler Arthur
Rottenberg iſt aus einem Fenſter des Hotels „Baltimore“
auf die Straße geſtürzt. Er iſt ſeinen Verletzungen er
legen. Es ſteht noch nicht feſt, ob es ſich bei dieſem Sturz um
einen Unfall handelt, oder ob der Millionär Selbſtmord
verübt hat.

Mord oder Selbſtmord
Graz, 5. November.

Im benachbarten Molfſee wurde der Altenteiler Ernſt
Heimann mit durchſchnittener Kehle in ſeiner Woh-
nung tot aufgefunden. Jn einer Schublade fand ſich ein Küchen
meſſer, mit dem die Tat höchſtwahrſcheinlich ausgeführt wurde.
Auffallend iſt, daß die Haushälterin, mit der er zuſammenwohnte,
ſeit mehreren Tagen aug der Wohnung verſchwunden iſt.

Turnen Spiel und Sport
Behördenſport

Halle Magdeburg Gerag,
Am Mittwoch (Bußtag) vormittag kommen auf dem Poſt

platz (Delitzſcherſtraße) folgende Handballſpiele zur Durch
führung:

10 Uhr: Damen SV. 98 Reichsbahn Magdeburg.
11 Uhr: Herren: Poſt TSV. Konkordia Gera.

b 12 Uhr: Herren Reichsbahn Halle Reichsbahn Magde-
urg.

Es bietet ſich hierbei eine willkommene Gelegenheit, die Fort-
ſchritte der ſogenannten Behördenſportler feſtzuſtellen.
Andernfalls dürften dieſe Spiele dazu beitragen, die Spielſtärke
des Elbegaues (Magdeburg) und Oſterlandgaues (Gera) einer
weiteren Prüfung zu unterziehen

Das Damenſpiel iſt als Werbevorführung gedacht,
während die beiden Herrenſpiele intereſſante Kampfmomente
bringen werden.

Die Meiſterelf der Poſt, welche im kommenden Jahre zur
Ib-Klaſſe aufrückt, dürfte den erſtklaſſigen Gäſten aus dem Oſter-
land ein hartnäckiges Ringen liefern.

Die Magdeburger Reichsbahn lieferte auf dem
Bundesfeſt in München ein großes Spiel. Hier wird die
Reichsbahn Halle alle Mühe haben, ehrenvoll zu beſtehen.

Auf dem Platze der Reichsbahn Halle am R. A. W. ſpielen
ferner 10 Uhr die 2. Herren und anſchließend 1. Junioren
von Halle und Magdeburg.

JugendKbend des H. T. S. D., e. D., 186
Der Halleſche Turn- und Sportverein ſetzt am

Bußtag in der Aula der Torſchule die Reihe ſeiner Jugend-
abende fort. Der Beginn iſt auf 5 Uhr feſtgeſetzt. Wer die
bisher recht erfolgreich verlaufenen Abende beſucht hat, wird
gern wiederkommen. Außer Muſik-, Geſangs- und Gedichts-
vorträgen der Turnerjugend werden Volkstänze getanzt und zum
Schluß wird der Film vom zweiten Kreis-Frauen-Turnfeſt in
Blankenburg (Thür.) gezeigt, das allen Teilnehmerinnen
noch in beſter Erinnerung iſt. Alle Vorbedingungen für einen
guten Verlauf ſind gegeben. Eltern und Erzieher, Jugendliche
und Freunde der Jugend ſind herzlichſt eingeladen. Der Abend
möge ferner dazu beitragen, daß ſich viele Jugendliche der
Turner-Jugend anſchließen.

Kyffhäuſergau
Ein herrlicher Wintertag machte es möglich, daß am Sonntag die angeſetzten Puntſſpiele, wenn auch anfangs unter

Sdneefan, zum gebracht werden konnten. Der bis-
her noch ungeſchlagene B. S. C. Sangerhauſen mußte auf
eigenem Platze die erſten Punkte an Preußen- Nord
hauſen abgeben. Beide Mannſchaften liegen mit gleicher
Punktzahl 10:2 an der Spitze der Tabelle.

B. S. C.-Sangerhauſen--Preußen- Nordhauſen 1:3 (1:1)
Sangerhauſen. Unter Leitung von Zipfel- Halle h

ten ſich beide Mannſchaften ein Spiel, das die zahlreich erſchie
nenen Zuſchauer in keiner Weiſe befriedigen konnte. Sanger-Zauſen hatte einen ſeiner ſchlechteſten Tage, und die Mannſchaft

an ſich während des ganzen Spiels nicht. Dagegen legte
Preußen einen großen Eifer an den Tag. Durch Kopfball
kommt Preußen zum erſten Treffer. Der Ausgleich des B. S. C
fällt aus einem Strafſtoß. Jn der zweiten Halbzeit hatte
Preußen das Spiel jederzeit in der Hand. Der ſchwere Boden
machte der Mannſchaft aber viel zu ſchaffen. Es gelang ihr,
noch zweimal einzuſenden und Sieg und Punkte mit nach Hauſe
zu nehmen.

V. f. B. Sangerhauſen Wacker- Nordhauſen 3:6 (2:3)
Nordhauſen. Der V. f. B. Sangerhauſen iſt eine vom Pech

verfolgte Mannſchaft. Trotzdem ſie in ſtärkſter Beſetzung im
Wacker-Sportpark in Nordhauſen antrat, mußte ſie Sieg und
Punkte der ſich wieder ſtark im Aufkommen befindlichen Wacker-
mannſchaft überlaſſen. V. f. B. führte in der erſten Zeit 2:0.
Durch Ausſcheiden ſeines Sturmführer wegen Verletzung will
es dann zum Ende der Halbzeit nicht mehr klappen. Wacker
iſt gegen früher nicht wieder zu erkennen und trägt gute An
griffe vor, die ſchließlich durch drei Erfolge gekrönt werden.
Nach Wiederbeginn übernimmt Wacker ſofort wieder das
Kommando und kann noch drei weitere Tore erzielen, denen
V. f. B. nur noch einen Treffer entgegenſetzen kann.

Kuffhäuſer gegen Wartburggau
Jm Rückſpiel ſtehen ſich am Bußtag in Nordhauſen die

Repräſentativen der beiden obigen Gaue gegenüber. Für den

Kyffhäuſergau gilt es die vor einiger Zeit erlittene 8:0-Nieder,
lage wieder wettzumachen. Ob es aber gelingen wird, iſt noch
ſehr fraglich; denn die ſtärkſte Mannſchaft des Gaues ſſ
es auf keinen Fall, die man aufgeſtellt hat. Den Kyffhäuſergan
vertreten. „Schade (V. f. B. Eisleben), Lie bau (Wager
Kieb (Preußen), Bohſe, Lenzner (V. f, B. Eisleben
Siegfried (Preußen), Thomas (Sondershauſen). Da
Spiel beginnt um 2.30 Uhr.

Zum KeglerGroßkampftag in Weißenfels
Wie uns zu den am Bußtag in Weißenfels ſtatt

findenden Keglerkämpfen mitgeteilt wird, macht ſich für dieſelben
in allen Kreiſen ein beſonders lebhaftes Intereſſe bemerkbar
Insbeſondere wird auch mit einem ſtarken Beſuche von
auswärts gerechnet. Intereſſenten ſeien darauf hingewieſen
daß die Mannſchaftskämpfe nicht um 9 Uhr, ſondern pünktlich
um 10 Uhr beginnen und nach einer kurzen Unterbrechung
während der Mittagszeit am Nachmittag fortgeſetzt und zu
Ende geführt werden. Ferner findet der Start zu dem Heraus-
forderungskampfe der beiden deutſchen Einzelbundesmeiſter
Zorn- Halle gegen Strauß Weida nicht um 2 Uhr, ſondern
bereits um 11 Uhr ſtatt. Dem Ausgang dieſes Zweikampfes ſieht
man in Keglerkreiſen mit einer gewiſſen Spannung ent
gegen. Wird es Strauß gelingen, ſeinen guten Ruf alz
deutſcher Einzelbundesmeiſter durch eine Prachtleiſtung zu
feſtigen? Andererſeits iſt es aber auch nicht ausgeſchloſſen, daß
Exmeiſter Zorn mit einer Ueberraſchung aufwartet und
dadurch dem Kampfe einen kritiſchen Abſchluß gibt.

Der Mannſchaftskampf des deutſchen Verbands Bundes-
meiſters Halle gegen die Städtemannſchaft von Weißen-
fels dürfte demjenigen der beiden Meiſter an Jntereſſe und
Bedeutung nicht nachſtehen und wird in ſeinem Verlaufe
äußerſt ſpannende Momente bringen. Die beiden
Verbände ſtehen ſich erſtmalig gegenüber. Der Verbande
Bundesmeiſter, der die größere Spielerfahrung beſitzt, dürfte hier
einen verdienten Sieg landen. Was den Städtekampf
Weida gegen Weißenfels ehe anbelangt, ſo
beſtreitet damit die Weißenfelſer Mannſchaft ihren erſten
repräſentativen Kampf und wird verſuchen, denſelben völlig
offen zu geſtalten, wenn auch die Weidaer Mannſchaft in dem
deutſchen Einzelbundesmeiſter Strauß eine weſenttliche
Stütze beſitzt und ihr daher in dieſem Kampfe ein kleines
Plus einzuräumen iſt. Es ſei noch darauf hingewieſen, daß
de npfe mit Genehmigung des Deutſchen Keglerbundes ſtatt
inden.f Die Sporthalle des Weißenfelſer Lokalverbandes mit ihrer

muſtergültigen 6-BahnenAnlage, in der die Kämpfe ausgetragen
werden, befindet ſich neben der „Wilhelmshöhe“ und iſt vom
Stadtinnern aus in wenigen inuten bequem zu
erreichen.

Sport- Spiegel
Die Preußenmeiſterſchaften im Zweier- und

Dreier- Radball gewann die Erfurter Turner-
ſchaft, und zwar im Zweierradball mit 7:2 gegen R. V. Falle
(Stellingen- Hamburg im Dreierradball mit 3:2 gegen R. V.
Wanderluſt Frankfurt a. M.).

Bei den Hortmunder Radrennen, bei denen die
Weſtfalenhalle bis auf den letzten Platz beſetzt war, konnte Welt
meiſter Engel im Fliegerkriterium einen ſchönen Sieg
herausfahren, mußte ſich jedoch in den Zweierläufen von dem
Hannoveraner Bern hardt einer Niederlage gefallen laſſen,
Jn ven Dauerrennen um den Goldpokal ſiegte im Geſamtergebni;
der Franzoſe Miquell vor dem Amerikaner Keenan, Sawall
und Lewanow. Schamberg-Krefeld holte ſich ein 50-Runden-
Punktefahren, während ein lfahren von Benninghoff-
Dortmund gewonnen wurde.

Bei den Stuttgarter Radrennen ſiegte im 2 Stunden-
Mannſchaftsfahren O. Rütt-Mouton mit 51 Punkten und
85,465 Kilometer. Eine Runde zurück endeten Frankenſtein-Heine
auf dem zweiten Platz. Jm 100-Runden-Einzelfahren für Ama-
teure ſiegte Stege r-Augsburg.

Fortunga-Düſſeldorf weilte am Sonntag in Rouen
und ſpielte gegen den dortigen F. C., konnte aber nur ein Un-
entſchieden (1:1) erzielen.

x

Jm Anmateurbox Länderkampf in Budapeſt mußte
Deutſchland eine überraſchende Niederlage von 6:10
von Ungarn hinnehmen. Nur Müller und Jaſpers brachten
einen Sieg zuſtande, während Volkmar und Nunhofer ein Unent
ſchieden erzwingen konnten. Die übrigen Kämpfe gingen ver
loren.

t

Einen neuen Weltrekord im Gewichtheben ſtellte
am Sonntag im Hamborn der Dortmunder von Tre bia-
tewski im beidarmigen Drücken mit 21734 Pfund auf und
verbeſſerte außerdem den deutſchen Rekord im beidarmigen
Stoßen auf 274 Pfund.

t

DederichsKöln ging am Sonntag auf der Brüſſeler
Winterbahn an den Start, konnte jedoch keinen Erfol
erringen. Er mußte im Geſamtergebnis hinter Sauſſin-
Frankreich und Linart-Belgien mit dem dritten Platz bor
lieb nehmen.

x

Der Kunſtturn-Städtekampf Mannheim Pforz
heim Karlsruhe brachte den Mannheimern den Sieg mit
430 Punkten vor Pforzheim 389 Punkten und Karlsruhe
Punkten Beſter Einzelturner war Nill- Mannheim mit 57 Pl.

Den Städtekampf im Kunſttuxnen zwiſchen
Sonneberg, Gera und Zella-Mehlis gewann Sonneberg mit
1653 Punkten.

Die Jahrestagung des Deutſchen Kanuverbande
in Forſt wählte den bisherigen erften Vorſitzenden Reinede
wieder. Verbandsſportwart wurde Rade mache r-Forſt.
Verband hat ſich außerordentlich gut entwickelt. Für 1928 iſt eine
Tagung der Jnternationalen Repräſentantenſchaft des Kann-
ſportes in Verbindung mit internationalen Wettbewerben in
Deutſchland vorgeſehen. Der Jahresbeitrag wurde für Einzeh
mitglieder auf 5 Mark feſtgeſetzt, der Zuſchlag der Kreiſe
fünf Mark nicht überſteigen. Der Freundſchaftsvertrag mit den
Skiverband wurde gebilligt.

Ein als Länderkampf bezeichnetes Radrennen über
1 Kilometer auf der Pariſer Winterbahn gewann die
franzöſiſche Mannſchaft Rahnaud-Ledrogot gegen
Holländer Gebr. van Kempen. Die Franzoſen ſiegten auch Z
Verfolgungsrennen. Jn den Steherrennen war in beiden Läufen
über je 20 Kilometer Paillard ſiegreich; es ſtarteten außer
dem Leddy, Seres und Schlebaum. Ein Zeitfahren gewann
Michard vor Faucheux, Moeskops und Leene.

vereinsnachrichten
Reichsbahn T. S. V. Spiele am Bußtag: Handball:

1. Herren Reichsbahn Magdeburg 12 Uhr Poſtplatz; 2. e
Magdeburg 12 Uhr RAW.; 1. Jun. Magdeburg K12 Uhr

Am Nachmittag Treffpunkt 343 Uhr Eingang Wack rplatſchließend geweinſames Beiſammenſein mit unſeren Gäſten, m

wir unſere Mitglieder und Angehörigen herglichſt einladen.
kunft der Gäſte: Damen 7.40 Uhr Herren 8.29 Uhr.
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ferderungen der Landwirtſchaft ſomit in Schaffung guter Abfatz

Handelsnachrichten
Handelspolitik und Landwirtſchaft

Von Diplomlandwirt Dr. Geske
Drei Jahre werden mit Beginn des kommenden Jahres ver

gangen ſein, ſeit die der Entente im Verſailler Vertra zuge
handene deutſche Meiſtbegünſtigung aufge oben
wurde. Bis dahin war ein freier Intereſſenaustauſch Deutſch
ſands mit anderen Ländern unmöglich. Eine Menge neuer Han
ſelsverträge ſind ſeit dieſer Zeit entſtanden. Schon 1925 kam
ez zu derartigen Verträgen mit Belgien, Holland, Italien und
a Proviſorien mit Oeſterreich und Spanien. Es folgten 1926
Abkommen mit Spanien, Portugal, Dänemark, Schweden, Finn
land und Schweiz. Das Jahr 1927 brachte Abſchlüſſe mit der
Türkei, Jugoſlawien und Frankreich, während weitere Verhand
lungen noch in der Schwebe ſind. WDie Schwierigkeiten, welche ſich unter den Verhältniſſen der
Kachkriegszeit ſolchen Unterhand! ungen entgegenſtellen, werden
vielfach unterſchätzt. Es fehlt uns einfach jene überlegene Wirt
ſchaft, welche uns die Hauptſtütze in den Vorkriegsverhandlungen
war. Weite Wirtſchaftsgebiete ſind verloren gegangen die inner
deu ſche Wirtſchaft iſt durch Steuern und Laſten aller Art erheblich
geſchwächt. Somit mußten die deutſchen Forderungen r Ab
ſchuß derartiger Verträge weit hinter denen der Vorkriegszeit
zurückbleiben; es blieb alſo in den meiſten Fällen nur kurze Zeit
zur Vorbereitung und Durchführung. Daß ſich damit eine ganze
Rehe großer Härten herausbilden mußte, iſt erklärlich. Vor
allem iſt die Lage der Landwirtſchaft durch die im Jnereſſe eines
haldigen Vertragsabſchlitſſes erforderlich gewordene Oeffnung zahl
reicher Zollgrenzen erheblich erſchwert worden.

Der größte Teil der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe war ſeit
(914 nicht mehr durch Zölle geſchützt, ſo daß, wie die Handels
bilanzen zur Genüge beweiſen, einer ſchrankenloſen Ein
fuhr von ausländiſchen Agrarerzeugniſſen Tür
und Tor geöffnet waren. Wäre ſchon unter normalen Verhält
niſſen ein derartiger Einfuhrbeſchluß auf die Dauer unerträglich
geworden, ſo umſomehr nach einem verlorenen Kriege in einer
Zeit, di eine völlige Neuorienierung der deutſchen Loandwert-
ſchaft erforderte ſie wurde vor die Aufgabe weiteſtgehender Jntenſi-
bierung der geſamten Betrieb führung geſteſſt. Ans der Höhe
der Erträge, die heute noch nicht den Vorkriegsſtand erreicht
haben, erhellt, daß auch jetzt noch die Aecker den Mangel an
düngung und zweckentſprechender Bearbeitung während des
Krieges nicht überwunden haben. Trokdem verlangt man von
der Landwirtſchaft Sicherſtellung der Volksernäyrung und begreift
xei alledem nicht die berechtigte Forderung nach ausreichenden
Schutzzöllen. Obwohl die Sätze der Zollnovelle von 1925 unter
der Regierung Luther den Vorkriegszöllen noch nicht gleichkamen,
erhoben ſich ſchon damals zahlreiche Stimmen gegen die Annahme
dieſer „Hochſchutzzölle“. Die Unhalbarkeit dieſes Einwandes zeigt
ſich in der Feſtſtellung, daß die Getreidezölle von 1926
kaum die erſten beſcheidenen Zollanfänge von
1902 überſteigen. Vielleicht würde dieſer Kampf gegen die
Landwirtſchaft von mancher Seite aus nicht mit der bisherigen
Schärfe geführt werden, wenn in allen wirtſchaftlichen und voliti-
ſchen Lagern eine allgemeine klare Vorſtellung über
der Londwiriſchaft in der Geſemithoſfemirt fatt beſtehen wörde.
die Landwirtſchaft ſtellt in der Tat die größte
EKinnahwequelle unſeres Nationalvermögens
dar. Allein die Produktion an Milch und Molkerei-Erzeugniſſen
m de an Kerle en i mat Se de ind de imEartenJav erzeng'en Werte von Kohle, und Eiſen der angen

cht. Ein Hr. kann ſi ell ei ſolch erfreulicher
Höhe auf die volkswirtſchaftlichen Verhältniſſe im vollen Um
fange jedoch nur dann auswirken, wenn man gleichzeitig für
ausreichende Aßſatzver hältniſſe im Jnlande ſorgt. Das kann
aber nie erreicht werden, wen man der Landwirtſchaft durch
künſtliche Hemmniſſe die Möglichkeit natürlicher Entwiglung
nimmt. Daneben darf nicht vergeſſen werden. daß auch die
ZchaffungausreichenderWusfuhrmöglichkeiten
für die Landwirtſchaft von großer Bedeutung iſt. Zum Teil ſind
ſolche in den neren Handelsverträgen erreicht worden. So kann

e Der MoſT e. ofen ma ääwerden, Geuiky und Eartenerzengniſſe aller Art nach Schweden
und Finnland ne Roggen nach Belgien. Bleiben auch dieſe
Ausfuhrmögſichkeiten noch weit hinter denen der Vorkriegszeit
zurück, ſo iſt doch damit und zugleich mit der Aufhebung der
Ausfuhrherbote ein erſter Anfang gemacht worden, der zu einem
hohen Grade dazu beitragen kann, den übrigen Ländern die
alleinige Vorherrſchaft auf dem Auslandsmarkt ſtreitig zu machen.

Handelspolitiſch betrachtet, beſtehen die drei Hauopt-

terhältniſſe im Jnſand, Anbahnung weitgehendſter Ausfuhr
möglichkeiten für agrariſche Erzeugniſſe und ausreichenden Schutz
der heimiſchen Produktion durch angemeſſene Schutzzölle gegen
über den hereinſtrömenden fremden Agrarerzeugniſſen.

Akiienmaſzfabrik Landsberg in Landsberg bei Halle. Jn der
Generalverſammlung der zum Boehm K ReitzenſteinKonzern
gehörigen Geſellſchaft wurde beſchloſſen, auf 500 000 RM. Aktien
von dem 750 000 betragenden Aktienkapital 10 Prozent
Dividende zu verteilen. Die Ausſichten für die deutſche
Valzinduſtrie ſeien im Hinblick auf die ſſchechoſiowakiſche Kon
kurrenz nicht günſtig. Nur einige gut fundierte Betriebe
dürften auch im neuen Jahre wieder in die Lage kommen, ihre
Fabriken auszunutzen und auf ihre ſehr niedrigen Kapitalien
vielleicht eine landläufige Dividende ausſchütten.

Nalzfabriken J. Eiſenberg Etgersleben A.-G., Erfurt.
In der o. H.V. wurde der das Geſchäftsjahr 1926,27
enſtimmig genehmigt. Aus dem Reingewinn von 144 050
RM. (204 168 RM.) gelangt eine Dividende von 6 Prozent
i. V. 26 Prozent, zur Verteilung Ferner werden 6254 RM. den
orden en Reſerven überwieſen, 15 162 RM. als Tantieme wer
Kütet und von dem verbleibenden Betrag von 21 844 RM. 20 998
M. zu Abſchreibungen auf dem Aufwertungsausgleichstonto
benutzt und der Reſt von 846 RM. vorgetragen. Jn der Gewinn
und Verluſtrechnung werden Vetriebsüberſchüſſe mit 918 802
W o485) RM. ausgewieſen, denen an Generalunkoſten 221 427
m. Zinſen 282 465 RM. Verſicherungen 16 4561 RM., Steuern
158 462 RM. (i. V. zuſammen 664 961 RM.) und an Ab
Kreibungen 109 823 (116 908) RM. gegenüberſtehen, ſo daß ein
Wließlich 18 9866 RM. Vortrag der obengenannte Reingewinn
erbleibt. Die Verwaltung führt in dem Bericht aus, das
nis des abgelaufenen Geſchäftsjahres durch die ſchwierige

meterialbeſchaffung erheblich beeinträchtigt worden iſt. Jm
der Kundſchaft war die Geſellſchaft bei der ſchlechten

a en Ernte gegzwungen, zu hohen iſen ausländiſche
erſten zu kaufen. Trotz des ſeit dem 1. Auguſt 1926 einge
ſührten Malzzolles war die Tſchechoſlowakei infolge ihrer ge
geren Produktionskoſten in der Lage, größere Mengen Malz
t in Vorkriegszeiten nach Deutſchland einzuführen. Jn der
uf n 31. Auguſt 1927 nen Bilanz ſtehen die Vorräte

mit 1310 991 (1 157 181) Kaſſe und ſonſtige Guthaben mit
(6 347) RM., Effekten mit 25880 (82 020) RM. und

arfidren mit 385 918 (401 185) RM. Buche. Das Hhypotheken-
wertungsausgleichskonto beträgt 120 908 (143 475) RM. Auf

un de fein figurieren demgegenüber bei 1,68 Mill. RM. AK.
600 (46 829) RM. Reſerven Hypotheken mit 182 475 (unv.)

und Kreditoren mit 1 849 869 (1 750 064) RM. Jn der o. H. V.
wurden die ausſcheidenden A.R.- Mitglieder wieder und anſtelle
des verſtorbenen Bankiers Guſtav Un ger deſſen Sohn, Kauf-
mann Dr. Walter Unger, neu in den A.-R. gewählt.

Einzelheiten über die Gründung der Deutſchen Keetat
KunſtſeideA.-G. „Rhodiaſeta“. Zu der bereits bekannten Neu
gründung wird noch berichtet, daß dieſe hauptſächlich der Ver
e in Frankreich bereits ſeit einiger Zeit angewendeten
Acetat-Patentes der franzöſiſchen Bern
Gruppe dienen ſoll. Hieraus erklärt ſich auch, das ablehnende
Verhaltung der deutſchen Glanzſtoff-Gruppe, der man das fran
rie Patent zuerſt angeboten hatte und die dann dem Fabrikat

r J. G. Farbeninduſtrie den Vorzug gab, indem ſie
ſich an der Gründung der Aceta G. m. b. H., Berlin-Lichten-
berg (A.K. 2 Mill. Mk.) beteiligte. Die Fabrikation der

fim-Gillet-

h

Probleme der deutſchen Handels
und Reparationspolitik

Uns wird geſchrieben:

Die Paſſivität der deutſchen Handelsbilanz
iſt mit einem Monatsdurchſchnitt von 330 Mill. Rm. ungefähr
ſechsmal größer als im Jahre 1913; ein Ausgleich der Zahlungs

bilanz iſt bisher nur mit Hilfe zunehmender Auslandsverſchul-
dung möglich geweſen. Die Paſſivität der Handelsbilanz iſt
nicht nur ſo gefährlich wegen des Aufzehrens der Deviſenbeſtände
und der deutſchen Guthaben im Auslande und wegen der ſtän-

digen Vergrößerung der Auslandsverſchuldung, ſondern vor
allem auch deshalb, weil ſie zu einer Art gleichzeitiger Zu
ammenballung von öffentlicher Dawesſchuld und privater

AcetatKunſtſeide harrt allerdings noch der Vervollkommnung,
u teure Produktionskoſten ſowie techniſche Schwierigkeiten,Farben uſw. ſollen dabei beſonders ins Gewicht fallen. Laut

Meldung des B. B. C. ſollen die als Gründer genannten
Dr. Thyſſen, Kommerzienrat Silverberg,
direktor Pott und Generaldirektor Flick nur kapitalmäßig an
der Rhodiaſeta beteiligt, Dr. Baumgartner und Hopf
Baſel ſollen die Fachleute ſein.

Halleſche Effekten und Wechſelbank. Jn der außerordent-
lichen Generalverſammlung der Halleſchen Effekten- und Wechſel
bank A.G. in Halle teilte der Aufſichtsratsvorſitende mit, daß
die Aktienmehrheit von dem früheren Großaktionär, der
Gemeinnützigen Mieterbau geſellſchaft in Leip-
zig, auf die Leipziger Jmmobiliengeſellſchaft AG. Bank für
Grundbeſitz A.G. übergegangen ſei. Dementſprechend wurden
an Stelle der Herren Dr. Damm und Drewes Direktor
Friedrichs von der Jmmobiliengeſellſchaft und Direktor
Hahn von der Handels und BodenA.-G. in Berlin in den
Aufſichtsrat gewählt. Die Geſellſchaft erhofft von dieſem Wechſel
eine Erweiterung der Geſchäftsbaſis.

Die amtliche Großhandelsindexziffer
vom 9. November

Die auf den Stichtag des 9. November berechnete Groß-
handelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichsamts beträgt:

Jndexarnppen
l. Agrarſtoffe n19
2. November 9. N vember Veränderung in

1. Pflanzliche Nahrungsmittel 139 1 139 6 0,3
2. Vieh 109 8 129 83. Vieherzeugpviſſe 155 9 160,5 1,64. Futtermittel 141 8 1416 1Agrarſtoffe zuſammen 135 5 137,1 4.25 l. Kolonialwaren 182 133 2 08lil Jnduſtrielle Rohſtoffe und Halbwaren

6. Kohle 120 7 130 77. Eiſen 124,5 124 4 0,18. Metalle 103,9 103,7 029 Teyxtilien 162 8 164 610. Häute und Leder 148 1 160 0 1,31 Chemifkalien“) 123 7 123,7 S12. Künſtliche Düngemittel 81 4 81 4 S13. Tech iſche Ole und Fette 120 2 120,0 9.214. Kautſchuk 42.7 44,9 6.215. 33 rſtoffe und Papier 16 7 150.,7 e16. Bauſtoffe 161,4 161 2 0.1Jnduſtr. R hſtoffe u. Halbwaren zuſ.: 134 0 1344 0.8
IV. Jnduſtrielle Fertigwaren

17. Produkrionsmittel 181.1 131,2 0,118. Konſumgüter 1713 171 3Induſtrielle Fertigwaren zuf.: 164,0 104 1 0,1
V. Geſamtindex 139.3 140,0 0,5

Monatsdurchſchnitt Oktober.

Die Geſamtind. xziffer iſt demnach gegenüber der Vorwoche
um (0,5 v. H. geſtiegen. Von den Hauptgruppen haben die Jndex-
ziffern für Agrarſtoffe um 1,2 v. H., für Kolonialwaren
und für induſtrielle Rohſtoffe und Halbwaren um
0,3 v. H. angezogen, während diejenige der induſtriellen
Fertigwaren ſich nur geringfügig erhöht hat. Von den
Einzelgruppen der Agrarſtoffe ſind vor allem die Jndexziffern für
Vieh (bei teilweiſe höheren Preiſen für Rinder und Schweine) und
für Vieherzeugniſſe (bei höheren Preiſen hauptſächlich für Butter
und Eier) geſtiegen. Jn der Gruppe pflanzliche Nahrungsmittel
ſtanden einem Rückgang der Preiſe für G. treide Preiserhöhungen,
vor allem für Kartoffeln und Zucker gegenüber. Auf dem Kolonial
warenmarkt hat ſich die Aufwärtsbewegung der Preiſe für Roh-
kaffee fortgeſetzt. Von den Einzelgruppen der induſtriellen Roh
ſtoffe und Halbwaren iſt die Gruppe Eiſen bei ni. drigen Preiſen
für Schrott, Schwarz und Weißbleche zurückgegangen die Preiſe
für Maſchinengußbruch haben ſich jedoch noch erhöht. Unter den
Nichteiſenmetallen überwog der Rückgang der Preiſe für Blei,
Zink und Zinn die Heraufſ. tzung des Kupferpreiſes. Die Steigerung
der Jndexziffer für Teyxtilien iſt hauptſächlich auf höhere Preiſe
für Baumwolle und Baumwollgarn und diejenige der Jndexziffer
für Häute und Leder auf höhere Preiſe für Rindshäute und Unter
leder zurückzuführen. Unter den Bauſtoffen haben die Preiſe für
Mauerſteine teilweiſe nachgegeben.

Ende der Geſchäftsaufſicht
Ab 1. Oktober iſt an Stelle der Geſchäftsaufſichtsverordnung

bekanntlich dievergleichs ordnung getreten Dabei wird die
Frage wichtig, welchen Einfluß die Verglichsordnung auf bereits
anhängig gemachte Geſchäftsaufſichtsverfahren hat. Jn S 101 der
Vergleichsordnung iſt beſtimmt, daß Geſchäftsaufſichten, die vor
dem 1. Oktober verhängt waren, aufzuheben ſind, wenn nicht bis
1. Dezember ein Vergleich zuſtande kommt. Nach dieſer Zeitverhängte Geſchä tsauſſichten müſſen bis ſpäteſtens 1. Dezember

1927 zu einem Vergleich gelangen. Kommt ein Vergleich nicht
zuſtande, ſo hat das Gericht bei Aufhebung der Geſchäftsaufſicht
u entſcheiden, ob Konkurs a werden ſoll oder nicht. Bisſpäteſtens 1. Dezember d. J. hätten ſomit ſämtliche t

r r zum Abſchluß zu kommen, und zwar müſſen ſie
entweder mit einem Vergleich oder Aufhebung der Geſchäftsauf-
ſicht enden. Dabei muß ſich das Gericht, wenn ein Vergleich
nicht vorliegt, darüber ſchlüſſig ſein, ob nicht der Konkurs zu
eröffnen iſt, auch ohne daß ein Antrag darauf von irgendeiner
Seite vorliegt.

Konkurſe und Vergleichsverfahren
Angeordnete Konkurſe: Perſchünet, Baugeſ. für Kleinhaus

bau m. b. H., Berlin, Anm.-Fr. 12. 12. 27, Gl. V. 13, 12, 27, Prüf.
24. 1. 28. Phantaſus, G. m. b. H., Charlottenburg, Anm.-Fr.

12. 27, Gl. V. und Prüf. 14. 12. 27. Arthur Bohn, Kaufmann,
Halle a. S., Anm.Fr. 15. 12. 27. Gl. V, 8, 12. 27. Prüf,
22. 12. 27.

Aufgehobene Konkurſe: „Berlifa“, G. m. b. H., Berlin;
E. E. Mezner, Komm -Geſ., Berlin. SitzmöbelJnduſtrie
G. m. b. H., Berlin. Loewe Hellwig, off. H.-G., Kaſſel.
Lüders Werke, Komm.-Geſ., Wernigerode. E. Reis, Kaufmann,
Schkeuditz.

General

Schuldverpflichtung führt, die beide zuſammengenommen die Ab-
hängigkeit der deutſchen Volkswirtſchaft vom Ausland und von
den Auslandsgläubigern immer größer werden laſſen müſſen
Zwar bietet die Verſchuldung aus dem Dawesplan gegen die hier
drohenden Gefahren einen gewiſſen Schutz, da in ihm ein
Währungsſchutz vorgeſehen iſt; eine ſolche Sicherung fehlt aber
bei den privat aufgenommenen Anleihen völlig.

Schulden durch Aufnahme neuer Kredite zu bezahlen, be-
deuten keine Löſung des Schuldenproblems,
ſondern nur eine Verzögerung und Erſchwerung. Solange ein
Abfluß von Kapital in dem bisherigen Umfange ſtattfindet,
können ſich die Auslandskredite für Deutſchland und für die
deutſche Ausfuhr fruchtbringend nicht entwickeln. Das können
ſie auch ſchon deshalb nicht, weil die deutſche Jnduſtrie im Aus-
land (beſoners in den Ländern der Reparationsgläubiger) mit
außerordentlich ſtarken Hemmungen kämpfen muß; große Hoff
nungen auf ſtarke und ſchnelle Exportentwicklung ſind deshalb
nicht berechtigt. Trotzdem hat es die deutſche Wirtſchaft an Be
mühungen um ſtärkſte Steigerung der Ausfuhr nicht fehlen
laſſen. Leider ſind dieſe auch durch die Entwicklung der inner-
wirtſchaftlichen Zuſtände in Deutſchland durchkreuzt worden,
welche die deutſche Wirtſchaft (zumal durch das Eingreifen des
Reichsarbeitsminiſteriums) mit immer neuen Laſten belegt, da
durch die Selbſtkoſten und die Preiſe ſteigert und damit uns auf
dem Weltmarkte konkurrenzunfähig macht. Dazu kommen die un
befriedigenden Welt verhältniſſe ſo z. B., ver
mehren die Zollbegünſtigungen des engliſchen Handels im
britiſchen Kolonialbereich, die Anſprüche auf Reparationsnach-
lieferungen, die Jnduſtrialiſierung früher agrariſch eingeſtellter
Länder, die übermäßigen Zölle vieler Staaten, die ſogenannten
Dumpingab wehrmaßnahmen mancher Länder uſw. die Schwierig-
keiten der deutſchen Ausfuhrpolitik in unerträglichem Maße.

Es iſt notwendig, daß die deutſche Volkswirtſchaft ſich ſtoß-
freier weiterentwickelt als bisher. Dazu iſt Vorausſetzung, daß
der deutſchen Wirtſchaft die nötige Kapitalkraft erhalten bleibt
und daß deshalb der Dawesplan insbeſondere in bezug auf
den Bartransfer entſprechend gehandhabt wird. Da eine
Fortdauer der Auslandsverſchuldung große Riſiken in ſich ſchließt,
iſt eine Droſſelung in der Auslandskreditaufnahme insbeſondere
für ſolche Verwendungszwecke unproduktiver Art unvermeidbar,
wie ſie vor allem von manchen öffentlichen Stellen befürchtet
werden müſſen. Da mit einer weſentlichen Steigerung der Aus-
fuhr nach den bisherigen Erfahrungen nicht zu rechnen iſt, iſt
eine Droſſelung unnötiger Einfuhr erforderlich;
die beſonders entwicklungsfähigen Zweige der deutſchen Volks
wirtſchaft (z. B. Acker- und Gartenbau, Viehzucht uſw.) müſſen
deshalb wirkungsvoller geſchützt werden. Mehrproduktion
im Jnnern und ein geſtärkter Binnenmarkt
entlaſten Deutſchland wirkſamer von der Paſſi-
vität der Handelsbilanz als ſämtliche proble-
matiſche Hoffnungen auf Mehrausfuhr. Ein
Zollabbau Deutſchlands unter das in den Handelsverträgen be
reits feſtgelegte niedrige Maß muß ſolange verhängnisvoll ſein,
wie das Ausland nicht auch ähnliche Maßnahmen durchführt.
Die Finanzpolitik Deutſchlands hat zu berückſichtigen, daß die
gleichzeitige Deckung der dem Ausland gegenüber eingegangenen
Privatverpflichtungen und der öffentlichen Reparationslaſten zu
Schwierigkeiten führen muß. Deshalb iſt der innere Laſtenetat
abzubauen und es ſind Maßnahmen zu treffen, die nicht nur
auf eine zweckmäßige Diskontpolitik, ſondern vor allem auch auf
eine vorſichtige Lohn- und Sozialpolitik abzielen.

Die Salzgewinnung im Oberbergamtsbesſrk Halle. Jm
dritten Vierteljahr 1927 wurden im Oberbergamtsbezirk Halle an
Steinſalz gewonnen 432 198 Tonnen, außerdem im Graf
Moltkeſchen Schacht bei Schönebeck an der Elbe unter Tage
47 760 Tonnen Der Abſatz an Steinſalz betrug 432 198 Tonnen.
Die Kaliſalzgewinnung im gleichen Zeitraum betrug
2 171 328 Tonnen, der Abſatz 2 189 953 Tonnen. An Siedeſalz
wurden gewonnen 107 734 Tonnen und abgeſetzt 102 827 Tonnen.
Jm Kaliſalzbergbau waren beſchäftigt 4515 Perſonen.

Der Stein, und Braunkohlenbergbau im Oberbergamtsbezirk
Halle. Jm Oberbergamtsbezirk Halle wurden im dritten Viertel-
jahr 1927 gewonnen an Steinkohlen aus dem mitteldeutſchen
Steinkohlenbezirk insgeſamt 43 110 Tonnen. Der Abſatz betrug
43 414 Tonnen. An Braunkohlen wurden gewonnen
22 187 471 Tonnen, davon aus Tagebauen 20066 726 Tonnen,
abgeſetzt wurden 22 174 635 Tonnen; weſtelbiſch 29272 111
Tonnen, davon aus Tagebauen 25 466 308 Tonnen, abgeſetzt
29 258 011 Tonnen. Jnsgeſamt wurden gefördert an Braunkohlen
in 177 Werken 51 459 582 Tonnen, davon aus Tagebauen
45 533 034 Tonnen. Der Geſamtabſatz betrug 51 432 646 Tonnen.
Die Zahl der Beamten und Vollarbeiter im Braunkohlenbergbau
betrug 47 424, davon in Tagebaubetrieben 17 156 und in Neben-
betrieben 14 666 Perſonen.

„Glückauf“ A.G. für Braunkohlenverwertung. Jm laufen-
den Geſchäftsjahr hat die Geſellſchaft bisher befriedigend
„earbeitet, da ſie voll beſchäftigt war. Auch die Produktion
Tonnte bis auf ganz kleine Beſtände glatt abgeſetzt werden. Daher
kann für das am 31. Dezember ablaufende Geſchäftsjahr mit einer
erhöhten Dividende gerechnet werden, zum mindeſten
aber mit der gleichen wie im Vorjahr.

Kaliwerke Niederſachſen zu Wathlingen, A.-G., Wathlingen,
(Kr. Celle). Die zum Burbach-Konzern gehörende Ge
ſellſchaft plant eine Kapitalerhöhung von 4 Mill. R. M.
Die neuen Aktien ſollen der Gewerkſchaft Burbach gegen die
als Sacheinlage zu leiſtende Abtretung von Quoten am Kaliabſatz
für die Jahre 1928--1953 überlaſſen werden. Gleichzeitig iſt ge-
plant, die nom. 12000 R.-M. Vorzugsaktien einzuziehen. Das
AK. würde ſich ſomit nach Durchführung der neuen Kapitals-
pläne auf 10 Mill. R.-M. Stammaktien und 45 000 R.-M. Schutz
aktien ſtellen.

Mitteldeutſche Stahlwerke A.G. Berlin. Die Abſchluß-
arbeiten für das erſte Geſchäftsjahr ſind zwar noch nicht ganz
ertig, immerhin läßt ſich dem Vernehmen nach ſchon jetzt feſt
tellen, daß die Geſellſchaft ziemlich befriedigend ge
arbeitet hat. Laut „K. Z.“ kann mit der Ausſchüttung einer
unter den heutigen Verhältniſſen angemeſſenen Dividende ge
rechnet werden. Nach Ablauf des Sperrjahres und Vorlage des
Abſchluſſes dürfte man dann auch die Börſeneinführung der
Aktien in die Wege leiten.

Preiserhöhung der Vereinigung Deutſcher Meſſingwerke.
Die Preiſe ſind mit Wirkung vom 9. November um 2 Rm. pro
100 Kilogramm erhöht worden.
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Die Lendenz war heute uneinheitlich.
Der Bankaktienmarkt lag heute ſehr ruhig; es zeigte
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Farb. Glauchau 103 0
Faradit 856032 Gautseh v2
Geru Jute 2700Germania Chemp. u7

l u unker 4Zimmermano Halle 16.
Halle Kuceker 51Hartwaon Chbemno. 29 50

Kutze: 4atnuiger Quare 212 0
Kirchner u 0Koöbk e l.Koölliuann 60.Körbisd. Zucker 96.Uandk Kalkw.
Luna Baum wolle 24 .0
Loa. Kar m garn 167
Mniri. Sehkeuhits 181 5

Berlin, 15. November. Die Effektenmärkte hatten bei
Beginn der Mittagsborſe einen feſteren Grundton, ausgehend von
dem anhaltenden leichten Geldſtand.
die Anſicht geäußert, daß auch in der nächſten Zeit die Geld

Ultimo mit einer Verſteifung der Sätze gerechnet werden
müſſe. Tages geld ſtellte ſich auf 5--7 Prozent und darunter.
Monatsgeld hatte einen unveränderten Scttz
Prozent und Warenwechſel mit Bankgiro notierten etwa

Berliner Börſe

billige gute Papiere
beobachtete man Kaufe
Geſ. f. El. und Shade.
Börſenſtunde auch in J. G. Farbeninduſtrie ſt
hauptete, daß ein der BVeſellſchaf:

anzuſchaffen.

in El
Für

el rowerten
Lebheftere Umfähe far

un
Brüſſeler
wer F

en

Rechnun
ührung vor
in der erjt-.

wobei man be-
naheſtehendes Jnſtiut in den

ietzten Tagen indirekt Maſerial aufgenommen hasc. An dieſem
M Markt wirkte daneben die Rede Weinb.rgs nach. Jm internatio

5 fer Papierat hurden nalen Deviſenverkehr zeigte das engliſche Pfund eine feſte Hal
Ammendorfer Papieraktien wurden zyng London New Hork notierte 4,8742. In Berlin hatte der

Prozent) geſucht. Schwächer lagen Zſſſar einen Stand von 4,1905. Mailand befeſtigte ſich auf 89,68.

Gottfried Lindner, in denen etwas Berliner DeviſenKurſe.
Von Spezialwerten Telegravhisehe Auszahiun en. a 16. 11 14 11.

28 Prozent an. Gebr. Jentzſch ver- Penierh o nd Reich b Disk. 7 lirken t s al o 17

o J 3 7881 Prozent, HalleHettſtedt ebenfalls Er es an. den. z 4.211 191 155
a ven 5. 46 1 915 1814 1 910 1 91915 11. 14 11. n opel rn Pfund 5 7225 on on t Letr 20 40 482 2 3u m 3 New Yors 1 Dohar t 184 18 188n her e 107 n i d Areiro Mitreit u on l ürnguar i Golä- Pesg- t. 296 4ün un 637 6 652 6 Am er dam Guiden a 34 168 925debr ühlen 5 e Athen 10 Drachmen /0 J 484 d 06 44 o OMorita Ja s v w Drütre I Belga b s 58.61 e 36 60 48Gedr. Jeotteeb r 7 r Danz r l Gu den 0 81, *171 s 6i tn za 25 Heilung fors 100 finu. M c 10.6-8 10508 10. 4 10. 6.Kyſſh o o ſtall e i Lire 7 22.7 -2.79 24 70Gotttr n v Hugo aw ren i Lina 7 876 28 7351 7.685Sedan Kali 70, 3 wo 4 b openhagen i R ronen 5 11u.23 112 21 49e A. 55 t 5 6 liſsdabon 100 Ercudos 8 30 -067 20. 2087Vest er 8 116- 4 Os i I b. ronen 110 73 11..95 Ho bWer o Bad I 116 S b aris u b rankben 5 16 I. 49 164416. 28eit zen Anaech en v Prag I b ronen 5 18, 24 1B. 45 l 4 12.4net K. Halle P o den weiz i Frauen 3 u W. 8Betu 4 59 buizarien 10 Leva 303 v 630z Spuuien eserer 9 I. 7135 711 71.21Buhri Portlant di k ln 1 Kronen 4 132 71 112.93 11 64 142 86Bühring o G. Portland Oesterrereh abgst. I Schilling 65 59. 4 10 v

Kzarnowanz 25 G., Hanf- budapest 100 Penmo 73.56 78 59 78,81 738.45
Getreide und Proonkre

Halle, 15. November. Weizen 249—257, feſter; Roggen 252
his 258, feſter; Braugerſte 255—-283, ruhig; Futtergerſte 227 bis

1ö. 11.11 11. 237, ſtetig; Hafer 235--239, feſt; Mais 186, feſt Viktorigerbſen
iano Zimm. 1337 345 50-58, ſtill Futtererbſen 2l--23, ruhig; Weigzenklee (mittelgrob)
pa. Spitzen e 1 1441424, feſt; Roggenkleie 1424--15, feſt; Wealzkeime 144 bis
ba e 135 1434, ſtetig; Trockenſchnitzel 11--11 ſtetig.pt. Wolle 1300 eu dleina2 W J Berlin, 15. November. Dec Markt wurde heute von luſt-1087 e loſer Stimmung beherrſcht. Das ſtark geſteigerte Preisniveau
reine Canre, veranlaßt die Käufer zur Zurückhaltung, nur im Roggenliefe-
Aute bauer 8. 27 222,0 rungsmarkt hielt der Deckungsbegehr an, da die Cif Forderungen
an r Woed. i610 1530 wiederum erhöht waren und die hieſigen Preiſe noch unter der
konw- 70 .9 Parität des andienungsfähigen Materials liegen. Weizen wurde

r inkau t vom Auslande zu geſtrigen Preiſen angeboten.
pittler i. in Boeoszen, 165 November on vo 15- 11. 14. 11.Prusto Walth a z 74 Flr 1000 Kilo 15. 11. I 14. 11. Wetzenn e 31.25 94. 5024. 50 36. 00
Kaut. Walther o 160.9 Wetgen. märt. 241 244 241. 244.0 Roggenmeh 32.50 54. 32. 50- 24.00
Kigoet 27 do. Dez. 2 273—0 Weigentleie 14 75 14 765ttosita. Zucker i Tod do. März 274.6 276. Roggen tieie 14.75 14.5Sache. Werk l v do. AMat 277.- 278.25 da 1000 Kilo 3 0 40.0- 346. 0Se t 9 Noggen, märt. 241. 245.0 343.0 245 LeinſaatScbhuberr u e do. Dez 257 0 274 50 Virtor gerbfen 52.00 E7, C 52. 00 57. 00Scbub u. Salrer 338 318 do. März 2i 2.0 257.76 Sdetſeerkſen 3..00 O 32. 00 30.00
Sonder mann J r r do Mai 2 6.75 62 Juttererbten e 00- 24. C0- 24. 00d 253 t 17 Sommer, erſte 20. 262 0 220. 263. O Pelu ſchien el o O Olaut Gas 122. Wimenperſte S Agert ohnen 22 24. 22,00 28.0Ihar. Wolle 62, 1.8.6 Hafer, märt. 201 211 200,0 2.0. o Wien 22.(0 24. e. 00 24.00
littei a. K. s e b do Degßz. 223 129. 60 Lupinen, blau 13 5 14 60 14. 00- 14,50
räuk ger 7 do. März 227.60 229. do. gelb 14. 70- 16.5 14.70 10.0Werosh. 70 7555 do Mai 235. Seraoella, neue SWotao 0 185 Mats loto Berl. 196--297 194. 195. O Mapstuchen 90 16.2 15, 90 16.20
Anna M. W 19 96. do. waggie Hbg. S Lemruchen a. 2 2 u2. 3. 22. 40Oers anno 50 Kaetoffeln, Troctenſo nitze 10.8 10.9 I. 70 M. doiehinsz A 3200.0 300.0 gribe, 1 Ztr 3.20- 3.50 Sovaſcror 10 10. 2weiße 1 tr. 2.40- 70 Karroffelflocen 22. 70 28. O0 25

Magdeburg, 165. November. Weizen 12,70--12,80, ſtetig;
Roggen 12,50—12,70, feſt; Sommergerſte 12550—13,50, ſtetig;
Hafer 11,/50---11,60, ſtetig; Mais 9,75, ſtetig; Viktorigerbſen
26—-27 ruhig; (alles 50 Ki.ogramm netto frei Magdeburg oder

Jn Finanzkreiſen wurde benachbarter Station bei Ladungen von 300 Zentnern). Weizen
mehl 3687 rrhig; feinſtes über Notiz Roggenmehl 3438 bis

marktlage befriedigend bleiben werde, wenngleich für den 35, ſtetig; feinſtes über Notiz (100 Kilogramm einſchl. Sack).
Weizenkleie 7.50--7,70, feſt; Roggenkleie 7,40-—-7,60, feſt (50 Kilo-
gramm ab Verladeſtation).

von 8--9 WebſtoffeBremer Terminnotierungen für Baumwolle vom 15. Noven Her (Mit724, Wie wir hören, war ein halböffentliches Jnſtitut beſtrebt,
Diskonten von erſten Firmen in größeren

Die Börſenſpekulation,
Metallarbeiterſtreilk befürchtet hatte,
nehmen.

abgaben tätigte, ſah ſich

für Kaſſawerte.

Eigene Funkmeldung.

heute
Außerdem lagen aus der Provinz einige Kaufaufträge vor, ſpeziell

Das Rheinland bekundete
ſtärkeres Jntereſſe. Ueberhaupt hatte man das Empfinden, daß
die Großbanken langſam ihre Kundſchaft

Beträgen hereinzu-
die geſtern einen

und daraufhin Blanko-D ug3k5 5 4 11.zu Deckungskäufen veranlaßt.

für

wieder

Montanaktien

veranlaſſen,

Berliner Börse

14. 11.

1 Uhr Jayuar 21,76 v.

geteilt von der Firma Schweinsberg u. Schröder, Halle
Bremer Vereins für Terminhandel

Notierungen des
in Baumwolle, nord amerikaniſche Baum-

wolle, Baſis middlings nichts unter low middling nach den Bedingungen des
Vereins. Preis für ein engliſches Pfund (1b.) in Dollarcentz netto Kaſſe:

21,67 März 21,78 B. 21,70
21,86 G. Juit 21,83 21 806G.. Ottober 21 O B., 21.11 G., Dez. 21,70 V., 21,66 G.

Schluß Januar el. 52 B. 21 44 G. März 21,*6 B., 2 63 G., Mai 21,71 B.
21.63 G. Juh 21,62 B., 21 63 G. Okioder 21,3 B. 20., 93 G., Dez. 21,60 B., G.
15. 13. Eröffnung

Mai 21 82 B.

Januar 21 54 B. 21,62 G., März 2 62 B., 54 G., Mai
21,70 B., 21,64 G., Juli A1,6 B. 21,61 G., Oktober B., 20,00 G., Tezember
21,50 B., 21.a48 G. Tendenz adyeſchwächt.

Magdeburg,

Zuche r

15. November.
Weißzucker einſchl. Sach und Verbrauchſteuer

(Weißzucker.) Preis für
für 50 Kilogramm

brutto für netto ab Fabeikverl deſtelle Migdeburg und Umgebung
R We nigen

Magdeburg,

von mindeſtens
prompter Lieferung innerhalb 10 Tagen 252 und 26, Nov.
Dez. 26 Dez. 26 Januar 26,40, Februar 26,55, März 26,70,
Jan -März 26 und 26,55, April-Juni 26,75. Tendenz: ſtetig.

15. November.
bis 1430; Dezember 14,60--14,50; Januar-März 14,90--1480;
Mai 15,30-—15,20; Juni 15,35— 15,25; Juli 15,/35-—15,.25; Auguſt
15,40——15,30; Oktober 15,30-—15,10. Tendenz: ſtetig.

Magdeburg, 15. Oktober. (Rohzucker.)
ohne Sack: a) Mitteldeutſchland: Erſtprodukt, Baſis 88 Prozent
Rendement 16,95 und 17,00,
Rendement 13,85; Schleſien: Erſtprodukt, Baſis 88 Prozent
Rendement Nachprodukt, Baſis 75 Prozent Rendement
Tendenz: ſtetig.

Nachprodukt,

Str. Gemahlin Mel's ber

(Weißzucker.) Nov. 140

Per Nettozentner

Baſis 75 Prozent

butter
Berlin, 15. November. 1. Qualität 1,97; 3. Qualität 1,79;

Abfallende Qualität 1,65. Tendengz: feſt.
Dieh.

darunter 224 ckſen 277 Pullen, 668 ühe und 7öefer, 7150 ber. 2404 e de
Zugen 14876 2ckweine. Avel nösadweire Verleon de Rinern ruhig

dei Kätbern glat deti Schafen ruhig. bei Schweinen fette geſucht.
Preiſe Prand Lebendgewick in S. Vig.

15 11. 12 11, v u u u.Ochſen 59 60 69- 60 Kälber 46 4 75 90B 53-67 8 87 P s88 650-C 4 54621 zBullen 4 2 A 59- 60 t9-6 B 8 95 47 TBt4 4- 66 O e 72 8C 49 51 49-61 Schweine A 66 68--70
Kühe A 46 49 46- 49 B68 e GB 36- 41 16--41 o 60 2 68 66

C 25 35 81 D bö 8 59-6P 20-—2218- 22 z 60 64
Freſſer 39 49 88 49 Sauen 50 65-60Kölber K ZiegenB. 68 98Amerikanische BSörvenberichte

(FPunkdienst,

New Vork 14. I. 32. Oslo (100 Kr 2646 Ragliches Gela 35 9 Kopenhagen (100Kr.) 2620 2681
vondon (Cablie Trst. 487.44 487 Bras 10 Kr.)

Tage 428.57 83 Wien (400 Kr 18.30 4440
Paris (10 Free.) z. 8 9.92 Budapest 10Kr.) 17.20 n 1/10
Brüssel! Freos, 1366 13.94 Belgra t l176Row (100 Lire) 6.43.26 45 Athen 2 152Madrid (10 Feseta) 16, 99 1700 Japanſern 10 Fres.) 19.29 19.8 Buenos Aires 37 62Awmsterdamw (I0i, F. 40.00.50 40.85 Rio de Janeiro 11.95 11.4
Stockholm Kr.) 26.98 26.,94 Berlin 23.86 23.95
Sder, ausländisehes 57.75 57 30 als Extra loko 8.756
Kattee, Sant. Nr. 4 loko 22 12 22 26 Bauwwronssatöl. ſoko 10.70 W

Rio Nr. 7 a b4 14 0 Dezember 1081Dezember 12 /6 1 09 dauuar 10.88 104Januar 12.75 18.09 Petroleom u Cuses 17. l U.
Närn 13.79 13 C9 in Tanks 13.76 13Mai 12,21 13. Stand white 1.23 14Aduli 12.72 B. Pennsylv.-Rohol 2.25-2. 65 2.25 366

Baumwolle 10k0o A.0. 20.50 Aueker, Zentrif.November 19 67 19.98 Dezember 2.91 2Dezember 19.66 19.91 Jauuar 2.94Januar Iv.71 19 95 März 2.80März 19.89 20. I Mai B. 6Mai 2. 96 20.90 Kautsebuk, rst, loko 2687 861
uli 19 94 20 20 v moked 36. 250 6.12August 19.76 19.93 tsrpon tun 29 90dDeopl- 19.60 19.71 davrannah-lorpentan G. 75

ßanmwollzufuhren Jew Vrleanu Baumwolle,
n m wWo wo o wune 16.85k. Kapiesr 50 ,60 5. 4S tran optet 13.00 16 65 22 i r 3Ainn, 7.75 25 Hard- Winter 10k0 i3310 loo 6.25 625 nais, 10k0 31620 v1 h

non, wheat enat 6,60 6. 90 6. 10-6.9

en h c 5 Getreidefracht nachSe ten 22 7 nglang 23-88 h 2.9-35 5h
senmalz pr. Western 18306 12.95 n. d. Kontinent 14- Ibeots. 14- e

Chicag o II. I. donmals per Jannar 12.60 124Werzen per Dezember 127. 12 127.87 Mai 13.77 b
März 130.76 131.12 uippen Dezember 10.40 u
AMai 133 87 134 25 Januar 13 6 116Mais PDrzember e262 S8.,37 4 Mai 11.76 IIc Nkrr s 57 87 KGyeck. I il-v Mai 89.87 690.12 »onwerine, leichteafeor Dezember 42.25 45 87 niedrigster Preis 860u AMKrz 50,12 60.87 höchsete: Preis 25 90Mai l. 61.60 ehwere nedr. Preis 9.36 95koggor Dezember 200,75 104.62 nöchst. Preis 960 94
Aärz 107 76 1 7.1 ehwe,nezorahreunMat 108.b0 308, in Chicago 50 000Scbmals Dezember 12.20 12. iw Westen 110 000 30

vom 15. Novamber 1827.
bedeutet exkl. Dividende.

Ohne Gewähr für Hörfehler,

Ablösungeschuld 1
Ablöoeuog Neubes.
65 Keichsanl. 1927
65 Di. Wb. Anl.45 Disch. Schuteg.
69 Aundbalter Koggen

Deutscher ucker
10 Ldsch. Koggen
67

d87

55 rr7r8. t57 o. gene Prv. Sache. Id. C.

82 o. do.4 6 do. do.695 o. do.5 do. ld. eRoggenrent.57 v 12.18
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g. do. 465 do. 126 Thür. Kirech. Rogs-
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45 do. Bagd. 1
45 do. o.

Zolloblüg. 1911
l'urkenlooe
414 Ung.
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45 do.495 do.
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Plektr.

Hapag
Heambg. 604
Henes Dampt
Nordd. Lloyd
vrer. Eldochiftahrt
Ale. Dt. KLreoditanstalt

WerteBank elektr.
Barmer Bankv.

Doarwetsater Nsational
Deutsche Bank

do. De derses
Disxonto Command.

0. do.105 Pr. Ctr. Bd. Gd.

Goldrte-
Kronenr.

595 NMexikaner abg.
adg.
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23 24

Dresdner Bank
Gothaer Grundered,
Halle Bankverein
Hildeeh. Bank
Mitt. Creditbank
Oveterr. Oredit
Keichsbank
Wiener Bankv.
Engelbardt

Sehbultheib
Dortm. Aktien

do. Union
Leip. Riebeck
Reichelbräu

Accumulator
Adler Portl.
Adler -Opph.
Adlerhütte
Adlerwerke
Alexanderw.
A. E, G.do, Lit. B
Alsen Portl.
Ammendort.
Anglo-Guano
Anh. Kohlen
Aschaftenburg
Augeb. Nrub.

Bachmann
haleke Masch.
Bamag Meguin
Baroper Walz
Basalt A. G.
Bautzn. Tuch
Bayr. Cellul.

o. Spiegol.
l. P. Bemberg

n
erg reBerger en

Bergmann Fl.
Berl. Gub. H.

do. Holxe.
do. Karlsr. 1
do. NMasch.

Herthold Wess.
Borna Braunk.
Brauok. Brik.

Bransebw. Kohle

do. Jute
Buderas Eis
Brown Boveri
Busch e.
Busch Woagg.

Byk Gulden

Calmwon Asd.
Caroline Br.
Carton loschw.
Cbarl. Wasser
Cherm. Buekau

do. eydeo
do.
do.

Chbomn. Spinn.
Chromo J
Concordia chem.
Concord, Spinn.
Conoti Caout.
Cröllw. Papier

Daimler
Deesauer Gas
Ditsech. Atl. 7.
Dtsch. Erdöl

do. Volle
Dt. Eisenbäl.
Dippe Maseh.
Domnitaseh
Dooneremarek
Döring ULebr
Dresdner Gard.
do. Leipz. Schn.

Dörkoppwerke
Düssold. Masech.
Dydawit Nob.
Eckert NMasch.

8alr
Eilenbg. Katt.
Eintracht Br.
Eisend. Verk.
Fisenmatthes
Elektra Dresd.
El Lieferung t
El. Licht Kr.
Erdmanonsdt.
Erfurt mech.

Eochweiler Bg.
Eosener Stein
Excelstor Fabr.

Faber Bleisttft
Fahblberg et
FPalkenst. Gard.
t. G. Foerbenind.
Feldmühble
Felten Guiile
Fraust. Zucker

Freund Maseh.
Friedrichbshall
Fröbeln Zucker

Gaggeniu Eisen
Gelsenk. Bg.
Germania
Ges. t. el Unt,
Glauz. Zucker
Goldechmidt
Görl. Waggon
Greppiner Wk.
Gruschw Tezt.
Guanowerke

Hackethal Dr.
Halle NMasch.
Hamb. el W.
Hammersen
Hann. Maseh.,
Harbg. Eisen
Harb. Phäniz
Uarkort Berg
arpener Bg.
Hartwano

Heine Oo.
Held Franke
Hemmoor P.
Hireed. Kupk.
Hoch Eisen
Hohbeolohe
Holrmanon
Hotchwerke
Humbd. Masceh.
Hutschr. Porx.
I. Hutscheor.

Iee 7Jüdel Co.
Junghans

Kahls Porz.
Kali Asehersl.
Karler. Maseh.
Karstadt

Klöcknerw.
Köln Neuess.
KAlver OGas
Kölsch- Fölper
Köoiged. Lag.
Körbisd. Zck.
Gebr. Körring
Khrtino Fee.
Kraft Thüringen
Kronprinz M.
Küppersbusch
Kythba ase

Kirchner Co.

Lahmeyer
Laurabüutte
Leipz. Immob.
Leij. Landk.
do. Piano
Leonb. Braun,
Leopoldgrube
Liodeo Eise.
Lindetrom
Lingel Schub
Lingner Wke.
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Rositzer Zucker
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Etoewer Nah
Stolberg in
Straleund. Ep.
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mee Für Frauen arbeit uné Fraauenwirfen

„Dalleſcheun
Zeitung
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Dr. Johannes Müller und Hchloß Mainberg
Bon Margarete Fiſcher, Buedlinburg

Wir ſprechen heute von Dr. Müller ſelbſt, und zwar von jener
Zeit, in welcher er nicht bekannter war als mancher andere
ſeines Namens. Und gerade damals beſaß er den Mut, Schloß
Mainberg als Freiſtatt perſönlichen Lebens zu eröffnen.

Es klang wie Jronie, daß die Menſchen einer Freiſtatt be
durften, um perſönlich zu leben. Allein vor 23 Jahren war es
wirklich ſo. Und wer dies „Schloß und ſeine Sache“ erlebte, der
begriff die Notwendigkeit ſeines Entſtehens und zugleich die
kurze Dauer ſeines Beſtehens. Durch Schloß Mainberg wurove
Joh. Müller zur führenden Perſönlichkeit. Denn er kam im
richtigen Augenblick einem Suchen der Zeit entgegen.

Es war ein glückſeliges Sein aufbauender Jahre in Main
berg. Seine Jdeen eilten mit Rieſenſchritten über die Erde und
erfüllten alles Lebendige. Aber hätte Mainberg ſeine Tore nicht
nach einem Jahrzehnt geſchloſſen, ſeine Jdeen wären heute lbängſt
überholt. Mainberg durfte nicht altern, es verſtand, jung zu
ſterben. Und nur deshalb leuchtet es fort in den Wenigen, welche
ſeinen Sinn erfaßten und ihn liebend lebten.

Nicht die Schlechteſten fanden ſich im Schloſſe zuſammen,
ſtets waren es ſolche, welche nach einem Andersſein ihrer Lebens-
formen verlangten.

Wir erinnern uns an die Vorkriegszeit, an den geſteigerten
Luxus, die übermütige Genußſucht, den raffinierten Geſchmack.
Die Anſprüche waren die gleichen, aber die Menſchen ſelbſt ge-
trennt durch Vorurteile des Standes, der Bildung und des
Wiſſens. Empfindſame litten unter der Geſchraubtheit des Da-
ſeins. Und geradezu erlöſend war für ſie der Gedanke
Dr. Müllers: „Eine Freiſtatt perſönlichen Lebens“. Jhnen be-
deutete dies ein Zurück zur eigenen Natur, zur eigenen Perſön-
lichkeit. Dort durfte man „Jih“ ſein mit ſeinen Tugenden und
Fehlern. „Jch“ ſein als Original, nicht als Nachkomme ſeiner
Väter.

Nur Beiſpiel weckt Leben, nicht Wort oder Rede. Da war
die kernige, prächtige Geſtalt Johannes Müllers. Nicht
groß, aber breit und männlich. Das mächtige Haupt ein wenig
zur Seite geneigt, die gütigen Augen, der herabhängende
Nietzſche-Bart. Der erſte Händedruck, der einen umſpannte, der
einen hielt. Ungewandt ſeine Bewegungen, linkiſch im Weſen.
Harmlos und unbekümmert wie ein Kind, doch unbeugſam
energiſch, wenn es „ſeiner Sache“ galt. Dr. Müller war damals
ein Werdender, genau wie wir alle. Und deshalb ſtand die
Jugend auf ſeiner Seite, ſie erkannten den Führer. Auf dem
Schloß jedoch ſtellte ſich dieſer Führende abſichtlich in den Hinter-
grund. Er wollte keine „Gemeinde“, die unter dem unmittel-
baren Einfluß ſeiner ſtarken Perſönlichkeit ſtand. Dr. Müller
wollte nichts als Wegweiſer ſein. Und er war in Wahrheit einer
der erſten, welcher mit Ueberzeugung ausſprach, was in vielen
dunkel ſchlummerte.

Das Schloß war ein jahrhundertealter, wohlerhaltener,
herrlicher Bau. Er lag zur rechten Seite des Mains und ragte
ſtolz über den Weinbergen und den Giebeln des Dorfes hervor.
Nach drei Seiten erſtreckte ſich eine Ebene, am Horizont von
Wäldern und blauen Bergketten eingerahmt. Jn ſchönen, ſanften
Linien ſchlängelte ſich der Main durch Wieſen und Weinberge,
um ſi-h in der Ferne ſilberglänzend zu verlieren. Es atmete
ſich frei und leicht auf dieſer Höhe, uneingeengt von Stadtluft.
Wo der Blick nicht fortwährend auf Mauern ſtößt, da haben auch
die Gedanken kühneren Flug. Sie ſtrahlten aus von Dr. Müller
und ſchwangen fort in den Schloßbewohnern.

Zuerſt in den Helferinnen. Dieſes Syſtem der ge-
bildeten Hilfe einer Hausfrau iſt heute weit verbreitet unter dem
Namen Haustochter. Dr. Müller verſuchte mit ſeinen Helferin-
nen auf praktiſche Art eine der brennenden, ſozialen Frauen-
fragen zu löſen. Und es glückte. Töchter aus vornehmen Ge

Sie ver-lehrten- und Künſtlerkreiſen waren ſeine Helferinnen.

ſ richteten die unſcheinbarſten Dienſte des täglichen Lebens.
Natürlich wußten die Gäſte des Schloſſes, daß ihresgleichen neben
und für ſie arbeiteten. Daher erwachte Beſcheidenheit und An-
ſpruchsloſigkeit in ihnen. Hilfsbereit teilten ſie die Arbeit, um
gemeinſam für Freuden frei zu ſein. So wurde die Garde der
Helferinnen ein Lebensfaktor auf Mainberg.

Durch dieſe Beziehung zu ſeiner ſpeziellen Helferin trat
jeder der Gäſte in eine neue Beziehung zu ſeinen Mitmenſchen.
Außerdem brachte eine ſtets wechſelnde Tiſchordnung alle Schloß
bewohner in Verbindung. Trotzdem konnte jeder allein bleiben,
wenn er wollte, Der ſich zwanglos ins Geſpräch miſchen. An
manches loſe hingeworfene Wort knüpfte ſich da ein plötzliches
Erkennen des andern. Und manche Verbindung für das Leben
wurde geſchloſſen, noch ehe man das ſogenannte Milieu dieſes
anderen kannte. Oft trennte man ſich auch namenlos, nur
den Glanz eines Wortes davontragend. Solche Stunden waren
Geſrhenke, wunſchlos genoſſen, ohne Zweck und Ziel. Jugend und
Alter verſtanden ſich. Und glückſeliges Lachen flog hinter denen
her, welche entſetzt ob mancher Formloſigkeit abreiſten. Viel
Liebe erwachte in Mainberg, kein Flirt. Alles kam aus der Tiefe.

Jn erſter Linie die Vorträge von Dr. Müller mit Rede
und Gegenrede. Die Diskuſſion war oft noch anregender als der
Vortrag ſelbſt. Denn Zwieſprache iſt ſchöpferiſch. Blitzſchnell
flogen da oft die Worte. Die Atmoſphäre war wie elektriſch
geladen. Man ſprach von allem, was das Leben teuer und
ſchön macht. Von Kunſt und Wiſſenſchaft, Religion und Welt-
anſchauung, Politik und Natur, Leben und Tod. Aber es war kein
geiſtreiches Polemiſieren oder künſtleriſches Gefaſel. Auch hier
gab jeder das Beſte. Deshalb wirkte es nicht als bloßes Wort,
ſondern als Tat, Kraftentfaltung und Erleben. Es fehlte
auch nicht der Humor, dies Lachen unter Tränen, und die Satire,
der feine Witz, der keinen verſchont und alles gleich macht.

Und welche Stimmungswerte für Herz und Gemüt boten
die freien geſelligen Abende. Das künſtleriſch an-
gelegte Schloß bot geradezu verführeriſche Möglichkeiten mit
ſeinen weiten Hallen, dämmrigen Vorplätzen, mit den ver-
ſchwiegenen Terraſſen und ſeinen verwachſenen Park. Da
war der „Ehren“, die frühere Empfangshalle für Gäſte.
Schwarze Stühle mit hohen Lehnen und ſchwerem Schnitzwerk
ſtanden an den tiefen Fenſterniſchen, über welche ſich hoch der
Rundbogen ſchwang. Ein Säulengang teilte den Raum, deſſen
Gänge ſich im Dunkeln verloren. Von dort hallten des Abends
Lieder und Scherze in den inneren Schloßhof. Der
Ochſenvorplatz trug ſeinen Namen nach einem Fresko-
gemälde zweier kämpfender Stiere. Jm flackernden Feuer des
Kamins ſammelte man ſich hier um Rezitatoren und Märchen
erzähler. Ganz ſtill war die Runde, wenn die verhaltene
Stimme des Vortragenden erklang. Man hörte den Atem von
Jahrhunderten wehen und glaubte an die uralte Umgebung der
dicken Schloßmauern. Und endlich war es kein Märchen mehr,
ſondern ein Stück lebendiges Leben. Jm ausgeräumten
Sreiſeſagal wurde ſchweigend zu klaſſiſcher und romantiſcher
Muſik getanzt. Es war kein Ball. Und doch hatte man ſich
feſtlich gekleidet. Es war einfach rhythmiſhe Hingabe an die
Muſik. Eine zu Bewegungen erlöſte Melodie. Eine zu Tanz ge-
ſteigerte Lebensfreude. Der gröſtte Zauber des Schloſſes
aber war ſein Turm. Man erreichte ihn auf der ſteilen Treppe,
welche hinter einer ſtets verſchloſſenen kleinen Tür lag. Man
ſtieg über verſtaubte Böden und zwiſchen Dächern entlang. Dann
war man im Turmzimmer. Alle wertloſen Möbel des Schloſſes
wirkten hier. Verblichene Teppiche deckten die Wände. Jm Drei-
bein des Tiſches klopfte der Holzwurm, die Diwandecke war fahl
in den Farben, und übergroße Krüge trugen den ſteifen Schmuck
ſchlanker Sonnenblumen. Eine rote Ampel wehte unruhig in
dem kleinen Raum und erhöhte ſein Geheimnis. Sechs kleine
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Fenſter lijfen rundunr, die höchſten Tannenſpitzen lagen tief
unter ihnen. Und noch tiefer raunte der Schloßbrunnen ſein
ewiges Einerlei. Jm Turm war die Welt der Aus-
gewählten. Nur frei ſchaffende Künſtler hatten Zutritt. Geſetz
war, kurz zu reden oder ſchweigen. Jedes Wort wog, denn es
war offen bis aufs Letzte. Und es blieb Eigentum des Turms.
Wahrheit und Dichtung reichten einander hier die Rechte.

Doch alles, alles wäre nichts geweſen, hätten es nicht
Menſchen mit jauchzendem Leben erfüllt. Menſchen, die frei
waren. Zuerſt äußerlich und für Wochen. Menſchen, denen des
Lebens Laſt zur Luſt ward. Und welche endlich Schloß Mainberg
verließen, um ein Weniges ſtärker für das „Abenteuer des
Lebens“.

Mein erſter Flug
Bon Clara füende, F. d. R.

Haben Sie ſchon einmal im Flugzeug geſeſſen?, eine Frage,
die mir ſo oft geſtellt wurde, daß ich mich beinahe ſchämte, ſie
immer wieder zu verneinen. Aber es gab keine Gelegenheit dazu,
und meine Familie wollte mich nicht „in die Luft gehen laſſen“.

Da kam eine Sitzung in Breslau und am anderen Tage eine
zweite in Stuttgart. Was tun? Bahnverbindung unmöglich, weil
viel zu lange dauernd. Alſo fliegen.

Herrlich, es war ſo weit, alle Vorbereitungen wurden in
Berlin ſchon getroffen, nach mancherlei Konferenzen kam ich auf
die Route Breslau Prag--München--Stuttgart; weil Dresden
Erfurt ſchon ausverkauft war.

Jn Breslau, nach einer der üblichen Regennächte, ein heller,
ſonniger Morgen, im Auto hinaus auf den Flugplatz, Gepäck-
beſorgung, Einſchreiben, Beſichtigung des grauen Vogels von
außen, Verſtauung des Gepäcks in ſeinem Schwanzteil, Muſterung
der Mitreiſenden alles fiel zur Zufriedenheit aus. Dann ging's
die kleine Leiter hinauf, wir inſtallierten uns in den behaglichen
Lehnſtühlen, ein vorſorglicher Blick nach ominöſen Tüten, alles da;
Schluß, Abſfahrt! Der große Vogel ſchwankt, kaum merklich, über
den Raſen und plötzlich ſchweben wir, man merkt den Aufſtieg
gar nicht.

Bald liegt unter uns wie fliegen ungefähr 300 Meter
hoch das ſonnige Schleſierland, Dörfer, Städte, Wälder über-
fliegen wir, ſilberne Bänder durchziehen die grüne Flur; neben
uns, tief unten, fliegt der Schatten des Flugzeuges mit uns und
erſchreckt mitunter ein emſig ſcharrendes Hühnervolk. Die Men-
ſchen auf den Feldern ſehen zu uns hinauf, die Route iſt erſt neu
eingerichtet und erregt noch die Aufmerkſamkeit. Wir aber fliegen
immer weiter. Zeitweilig durch Wolken, unter Wolken hindurch, in
denen ſich die Sonne verſteckt. Das Propellergeräuſch verhindert
Gott ſei Dank eine Unterhaltung, die uns nur am Schauen, am
Staunen, am Erleben gehindert hätte. Kleine Vöen bringen eine
leichte Erſchütterung, die alte Dame gegenüber verfärbt ſich ein
wenig, der Jüngling legt die Tüte griffbereit, wir ſteigen etwas
höher. Unter uns liegen Bergwerke und Fabriken. Autos wuſeln
wie Mäuſe dahin, Motorräder ſind kaum noch zu erkennen. Es
ſtößt mehr, meine Mitreiſenden verfärben ſich ſtärker, und ich
wickle mich in meinen Schal, öffne ein wenig das Fenſter und
blicke nur in die Gegend, die nach und nach eintönig wird und
dann bin ich eingeſchlafen. Rechtzeitig werde ich kurz vor Prag
wach. Die Vorſtädte werden überflogen, und eine glatte Landung
bringt uns auf den Boden der alten ehemals deutſchen Königs-
ſtadt. Wir verlaſſen unſern Vogel, um uns nach zweiſtündigem
Stillſitzen ein wenig zu bewegen, Paßreviſion, Bezahlen des
Viſums für Ein- und Rückreiſe in die Tſchechoſlowakei, eine Flug-
karte wird an die überraſchte Familie nach Hauſe geſchrieben und
dann geht's werer nach München. Das Wetter iſt erheblich
ſchlechter geworden, auf und nieder biegen ſich die Tragflächen,
bald ſchneiden ſie mit dem Horizont ab, bald laſſen ſie einen
großen Zwiſchenraum. Wir ſteigen höher, gehen wieder hinab,
wieder hinauf, unten ſchlängelt ſich die Donau, zwiſchen grünen
Wieſen, ſtillen Wäldern, die im ſch.nſten Schmuck prangen. Rinder
und Schafe weiden zwiſchen Felsblöcken und Matten, und fleißige
Bauern beſtellen das Feld. Wir aber fliegen immer weiter, befreit
von aller Erdenſchwere und begreifen ahnend die Größe des
menſchlichen Geiſtes, der das geſchaffen, der uns dieſe Freude
gegeben.

Meine Mitreiſenden hatten leider dieſe Freude nicht mehr,
ihr Genuß war erheblich durch innere Erregung geſtört, ſie be-
grüßten die Türme der Frauenkirche mit mehr Befriedigung über
ihre Befreiung aus dem Flugzeug als mit Begeiſterung über ihre
Schönheit.

Eine friſche Briſe wehte auf dem Flugplatz, auf dem ein leb-
haftes Treiben herrſchte. Flugzeuge ſtanden bereit zur Abfahrt
nach Berlin, Frankfurt und Wien, andere kamen und ließen ſich
neben unſerer Maſchine nieder. Weit drüben ſchwenkt auf und
ab nieder der viel kleinere Vogel, der mich nach Stuttgart bringen
ſoll. Kleine Boten, auf gut deutſch, Boys, ſpringen nach dem Ge-
päck. Jm Erfriſchungsraum nehme ich ein kleines Frühſtück und
freue mich an den ſcharf geſchnittenen kühnen Geſichtern der
Piloten, deren beherrſchten Nerven wir unſere Sicherheit ver-
danken. Es iſt eigene Raſſe, jene Kapitäne der Luft, ſehr ſym-
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Zu i J l so 1 ja S vorpathiſch und Vertrauen erweckend, Perſonifikationen des Mutkes
und der Beſonnenheit.

„15 Uhr 20, Abfahrt nach Stuttgart!“ tönt es im Raum; ich
ſtehe auf und begebe mich nach 741, als einziger Fahrgaſt.
„Wollens Sie's wagen fragt mich einer der Umherſtehenden, „es
iſt doch ziemlich ſtürmiſch!“ Jch habe das in meiner ahnungskoſen
Unerfahrenheit eigentlich kaum gemerkt, und geſtört hat's mich
auch nicht; alſo einſteigen, feſtſchnallen, losfahren. Hinauf in
eine ſchwindelhafte Höhe, weil es „unten arg böig iſt“, hinauf bis
zu 2000 Meter. Jch ſpüre die Näſſe des Windes, aber nicht eine
Sekunde kommt ein Gefühl des Unbehagens und der Unſicherheit
in mir auf. Der ruhige, ſichere Mann im Führerſtand flößt un-
begrenztes Vertrauen ein.

Ueber der ſchwäbiſchen Alb wird's ziemlich heftig, wir kamen
nur langſam vorwärts bei dem Gegenwind. Trübe und ſchwer
hängen die Wolken am Himmel, tief unten biegen ſich die Bäume,
daß man meint, ſie ächzen zu hören. Auf und nieder gehen die
Tragflächen, hinauf und hinab geht das Flugzeug, aber immer
weiter, ruhig und unentwegt auf das Ziel zu. Stuttgart kommt
in Sicht, der Flugplatz unter uns wird umkreiſt, ſicher und glatt
landen wir juſt auf der Stelle, wo es vorgeſchrieben iſt.

„Jſt Jhnen gar nicht ſchlecht geworden fragt der freund
liche junge Mann, der beim Ausſteigen hilft. Auf meine Ver-
ſicherung abſoluten Wohlbefindens ſagt er „alle Achtung bei dem
Wind!“ Und ich ſteige in meiner eigenen Anerkennung.

Das Berliner Flugzeug hatte vom Weiterflug in Erfurt ab-
ſehen müſſen, und kein Auto war mehr vorhanden, um mich nach
dem 13 Kilometer entfernten Stuttgart zu bringen, weil man auch
das Münchener Flugzeug nicht mehr erwartet hatte. Aber der
Luftdienſt iſt ſo glänzend organiſiert und funktioniert ſo fabel-
haft, daß auch das Auto bald ankommt und ich trotz Verſpätung
durch widrige Winde noch rechtzeitig zu meiner Sitzung komme.

Es war ordentlich ſchwer, ſich wieder auf dem Voden zu
bewegen, alle Erdenſchwere kam wieder zum Bewußtſein, die man
in den Himmelshöhen ganz vergeſſen hatte.

Jch fliege aber bald wieder. e
Florenz

Bon Dr. Gerda Kircher
Neulich hatte ich einmal begierig nach einer kleinen, moder-

nen Erzählung gegriffen, die den Titel „Florenz“ führte; aber
ich legte das Buch unbefriedigt zur Seite, weil nicht ein Fun-
ken von lebendigem Atem der Stadt hier ſprühte, weil da immer
nur von einer das Leben erdrückenden Vergangenheit die Rede
war, von dunklen Paläſten und kalten Gräbern, weil der Geiſt
der Stadt wie ein Totengeſpenſt umging, deſſen Grabesodem ſich
eiſig und grauenerregend auf Sinnen und Denken legte. Dieſe
Schilderung ſchien mir wie eine Sünde wider den Geiſt der
Stadt, deren Name ſchon allein ausdrückt, was ihr weſentlich iſt,
das ewig Blühende. Oder, wie Jſolde Kurz ſie benannt hat:
die Stadt des Lebens, nicht des Todes. Stadt des Lebens, nicht
nur im hiſtoriſchen Sinne, daß einmal vor vielen hundert Jahren
alles Leben von ihr ausging. Damals als die Mediceer ſie
regierten und ihre Bürger ſich ſtolz die Quinteſſenz der Welt
nannten ſondern weil auch noch heute ihr lebendiger Atem
uns berührt, der das kleine Flämmchen unſeres Lebens und
wir merken erſt dort, wie beſcheiden und dürftig es brennt für
eine Weile auflodern läßt zur Flamme. Es gibt Dinge, die
über allen nationalen Zank und alle Eiferſüchteleien erhaben ſind,
ſo auch Florenz. Es iſt ein Geſchenk an die Menſchheit, an dem
ſich alle erfreuen ſollen, weil es uns nur ein einziges
Mal gegeben worden. Eigentlich ift es ganz klar, daß
die Heimat eines Giotto, eines Dante, eines Michelangelo
eine ſtolze und ariſtokratiſche Stadt iſt. Wie eine trutzige,
hochaufgetürmte Burg ſteht ſie vor meinen Augen, deren
Cyklopenmauern von außen gar drohend alles Gemeine
abwehren. Denn es kommt ihnen die Aufgabe zu, in
ihrem Jnnern koſtbare Kleinode zu bergen. So mag es kommen,
daß ſich nicht jeder dort heimiſch fühlt, daß die finſteren Paläſte
ihn zuerſt abſchrecken; aber wem ſich einmal die Pforten aufge-
tan, der wird erſtaunend gewahr werden, daß ſie keine Grabes-
kammern umhegen, ſondern einen paradieſiſchen Garten, in dem
men blühen, alle Vögel jubilieren und viel ſchöne, hohe und edle
alle Blumen blühen, alle Vögel jubilieren und viel ſchöne, hohe
und edle Geſtalten ihm den Willkommensgruß entbieten.

Das erſte, was mich in Florenz überwältigte, das war das
Wohnhaus des alten Florentiners, der Stadtpalaſt; und unter
dieſen als erſter der Palazzo Strozz i. Gerade jenes mäch-
tige Rieſenhaus, das auf allen Abbildungen wie ein einförmiger,
nüchterner Steinkaſten wirkt, mir ſtets verhaßt als das Urbild all
der greulichen Ruſtikafaſſaden, die unſere Heimat verſchandeln,
und deren rauhe Außenfläche einem hierzulande das Auge auf-
kratzt. Wir waren nachts um 12 Uhr in Florenz angekommen,
und da s Quartier uns nicht behagte, hatten wir uns ſchon
wieder morgens in aller Frühe noch aller Bildungsabſichten
fern wahllos ins Gewirr der Straßen und Gaſſen geſtürzt,
nach einer neuen Unterkunft zu ſuchen. Da auf einmal ſtanden
wir Ahnungsloſen vor einem Haus, deſſen großes Rundbogen-
portal allein ſchon in unglaublich übermenſchliche Höhe hinauf-
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fſieg. Das erſte Stfockwwert des Hauſes reichte bis zum Dach der
ſtattlichen, vierſtöckigen Nachbarhäuſer hinauf. Die wohlbehauenen
Ruſtikaquadern ſeiner Mauern waren von gigantiſcher Größe und
Wuchtigkeit, und doch war hier das Wunder geſchehen, daß ihre
rauhe Fläche dem Auge nicht wehtat, ſondern daß ſie ſich faſt glatt
in die unendliche Wandfläche einfügten. Die Größenverhältniſſe
des Hauſes waren über alle Einzelheiten Herr geworden; ſie
hatten die rieſigen Quadern im Zaum. Dies war alſo Florentiner
Ruſtika und dies der beſtgehaßte und nun grenzenlos bewunderte
Palazzo Strozzi. Aber mit der Ueberraſchung des hohen Portals,
der großen Mauerſteine, iſt der Haupteindruück eines ſolchen
Palaſtes noch nicht treffend gekennzeichnet. Es iſt noch etwas
anderes, Gewaltigeres, was ſich dem Beſchauer mit elementarer
Wucht einprägt, die zwingende, kubiſche Raumwirkung. Obwohl
wir optiſch mit einem Blick gar nicht die ganze Bodenfläche, die
ein ſolches Gebäude einnimmt, überſehen, fühlen wir doch ſofort
die Körperlichkeit dieſes feſtgeſchloſſenen Rieſenwürfels. An einer
Straßenecke, auf die die Strahlen einer Reihe kleiner Gäßchen
ſich entladen, ſteht er, ein gewaltiger, ſteinerner Recke, wegver-
ſperrend d. Der Erbauer des Hauſes, der trutzige Pala Strozzi,
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Mitteln verſehen, allen bloß Hübſchenr und Gefälligem ſo aus
dem Wege gehen mochte. Es iſt, als hätten beim Verteilen dieſer
Maſſen übermenſchliche Weſen die Rechnung geführt.“ Der Bant
unterſcheidet ſich von ſeinen Geſchwiſtern in der Stadt durch
mancherlei. Er ſteht nicht im engen Gewinkel der Gaſſen, ſondern
drüben am andern Ufer des Arno, iſoliert auf einſamem Hügel,
hoch aufragend vor einem freien Platz. Damit begibt er ſich
eigenſinnig der mächtigen Kontriſtwirkung zwiſchen der kerker-
haften Enge der Lage und der gigantiſchen Wucht ſeines Bau-
körpers. Auch die kubiſch-plaſtiſche Raumwirkung tritt hier zu-
gunſten der Schauſtellung einer Faſſadenfläche in den Hinter-
grund. Die im rechten Winkel vorgeſchobenen, niederen Flügel-
bauten, die einen Vorhof bilden, vor allem aber das dieſem Palaſt
allein eigene, nur auf die Mitte beſchränkte, ſeitlich verkürzte.
dritte Geſchoß, verſtärken dieſen Eindruck noch mehr. Jn der
kleinen Baluſtergalerie, die die einzelnen Stockwerke trennt,
kommt ein neues, rein dekoratives Element hinzu. So iſt dieſer
Bau ein Kompromiß geworden zwiſchen der alten Jdee des plaſti-
ſchen Baublocks und einer neuen, der bildhaft dekorierten Wand-
fläche. Die Geſchichte dieſer Palaſtarchitektur, deren Erbauungs-

Schlafe, Du Müder, ſchlafe nun aus.
Heimalkwinde hüten Dein Haus. e War ſo bikker der Erde TraumEliſabek Schneider,
Raunen gelinde wie Mutkterlautk, Weißenfels. Und ſo zehrend der graue Gram,
Großem Kinde ſo ſüß verkrauk.

Schlafe nun, Tieber. Früh ging der Tag
Seinen ſchweigenden Schweſtern nach.

Tief und tiefer wird alle Ruh.
Schlafe, und ſchließe Dich feſter zu.

l

Anſeren Gefallenen am Tokenſonnkag

der Widerſacher der Mediceer, hat mit dieſem Palaſt trefflich
ſeinen Zweck erreicht, tagtäglich damit ſeinen Gegnern ſeine
Gegenwart vor Augen zu ſtellen. Und wenn er auch zu Lebzeiten
nicht mehr die Fertigſtellung ſeines Hauſes erreichte, ſo gab es
ein Teſtament, das ſeinen Söhnen und Enkeln die Vollendung
befahl. So ſtand nach einem Menſchenalter der Bau fertig da,
unbekümmert darum, daß einſt ſeinem angefeindeten Bauherrn
kein Handwerker hatte mehr Hand anlegen wollen. Dies iſt
Pala Strozzi und ſein Palaſt. Weſſen Blick einmal an
dieſem Hauſe abgeprallt iſt, der weiß genug von der Vitalität und
Nervenkraft eines Florentiner Ariſtokraten, er iſt beſſer belehrt
als durch alle Bücher, die uns vom Uebermenſchentum dieſer
Renaiſſancemenſchen berichten. Uebrigens gibt es nichts an
dieſen Paläſten, das nicht ſeinen Sinn hätte. Wir verſtehen, nur
die Ruſtika kann hier am Platze ſein, denn eine derartige Bau
maſſe, die eben nicht als Wandfläche, ſondern als Körper wirken
ſoll, kann keine glatten Wände haben. Sie braucht die ſichtbar
aufeinander geſchichteten Quadern, die Rechnung ablegen über
Weſen und Werden des Baues. Die Fenſteröffnungen, die ja
nur Löcher in dieſe feſtgefügte Maſſe hineinreißen, darf ſie nicht
durch allzu reichen Schmuck ſtörend hervortreten laſſen, ſie muß
überhaupt jede dekorative Wandgliederung unterdrücken. Keine
Abbildung kann dieſen Paläſten gerecht werden, da ſie allein durch
ihre überraſchenden Größenverhältniſſe wirken. Der älteſte der
Florentiner Paläſte iſt der Palazzo der Mediceer. Sein
Aeußeres unterſcheidet ſich vom Strozzi durch eine andere Be-
handlung der Mauerfläche. Hier iſt die Ruſtika dem erſten Stock-
werk vorbehalten, während die oberen Geſchoſſe glatt gemauert
ſind. Und auch dieſe Ruſtika iſt von anderer, urtümlicherer Art;
völlig unbehauene Blöcke ſind hier aufeinander getürmt und geben
eine prächtige, flimmernde Licht- und Schattenwirkung ab.
Erdgeſchoßfenſter ſind ſpätere Einbauten, wie ja überhaupt der
ganze Palaſt, der ſpäter in den Beſitz der Riccardi überging, durch
eine Verlängerung der einen Straßenfront um die urſprüngliche,
quadratiſche Geſchloſſenheit des Grundriſſes gebracht wurde,
größte und berühmteſte der Florentiner Paläſte iſt der Pitti,
jetzt königlicher Palaſt. Jedem, der zum erſtenmal vor ihm ſteht.
will die Tatſache faſt nicht in den Kopf, daß er hier nur vor einem
Privathauſe ſteht. „Man fragt ſich,“ ſagt Jacob Burckhardt, „wer
denn der weltverachtende Gewaltmenſch ſei, der mit ſolchen
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Stiller Bchläfer, Du lächelſt kaum.

Der Dir blaſſen die Blüte nahm?

zeit in das 15. Jahrhundert fällt, können wir am Florentiner
Rathaus, dem Palazzo Vecchio, ableſen. Der zinnen-
bewehrte Bau, mit ſeinem hohen, ſchlanken Wachtturm, dem allt-
bekannten Wahrzeichen der Stadt, ſpricht deutlich davon, daß der
Florentiner Palazzo ſich aus dem Wehr- und Zweckbau der mittel-
alterlichen Stadtfeſte und Geſchlechterburg heraus entwickelt hat.
Aus dieſer kriegeriſchen Zeit der Geſchlechterkämpfe, da die ganze
Stadt ſtarrte von einem Wald von feindlichen Türmen, ſtammt
ſeine rauhe Außenſeite und ſeine wehrhafte Blockform. Wir ver-
ſtehen nun auch, warum das erſte Stockwerk nur mit ſpärlichen
und hochgelegenen Fenſtern verſehen iſt, um den Bau angriffs-
ſicher zu machen. Genau ſo wie unſere mittelalterlichen Berg-
friede, die ebenfalls keine Türen und Fenſter zu ebener Erde auf-

wieſen. (Fortſetzung folgt.)Frauenſchaffen des 20. Jahrhunderts
Ausſtellung in der Btaatlichen Kunſtgewerbeſchule in Hamburg
Beranſtaitet von der Schule der Frau im ordiſchen Rundfunk
Bon Frieda Kadel, Hamburg
Was hat der Rundfunk mit einer Ausſtellung von Frauen

kunſt zu tun? Die Frage liegt nahe, aber ſie iſt leicht dahin zu
beantworten, daß die Schule der Frau im Nordiſchen Rundfunk,
übrigens die einzige bisher, ſich als Mittler fühlt zwiſchen allen
Frauen. Die Aerztin, die Juriſtin, die Sozialbeamtin konnte ſie
aus ihren Erfahrungsſchätzen zu ihren Hörerinnen ſprechen
laſſen, die Hausfrau, die Mutter, die Erzieherin vermochte ſich
durch die Luftwellen mitzuteilen. Die Dichterin las aus ihren
Werken und vermochte durch den Klang ihrer Stimme, durch die
Art ihres Vortrages ihr Werk zu beſeelen und zu verlebendigen,
die Komponiſtin wird aus ihrer Muſik heraus verſtanden. Die
bildende und angewandte Kunſt verſtummt vor dem Mikrophon.
Wohl iſt über die einzelne Malerin, Bildhauerin, Keramikerin ge
ſprochen worden, natürlich iſt berichtet von dem Schaffen der
weiblichen Architekten, von der Goldſchmiedin, der Reklame-
künſtlerin, aber alle Eindringlichkeit der Sprache und der
Schilderungskunſt gibt doch aum eine Vorſtellung von dieſem
Frauenſchaffen.

Aus dieſem Erkennen erwuchs die Ausſtellung, die in der
Staatlichen Kunſtgewerbeſchule in Hamburg ſtattfand
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Eingeſaben zur Beteilligang waren zahlreiche einzelne KünſtJerinnen von Rang und Namen, Künſtlerinnenverbände und Künſt
lerinnengruppen. Außerdem waren die ſtgatlichen Kunſtgewerbe-
und Frauenberufeſchulen aufgefordert, damit auch ein Ueber
blick über die Lehr und Arbeitsmethoden der verſchiedenen Aus-
bildungſtätten für die weibliche Jugend gegeben werde.

Was vor der Jury beſtanden hat, verteilt ſich über Aula,
Halle, Wandelgang und drei Geſchoßwerke des großen Hauſes.
Aber der Wert liegt nicht im Numeriſchen. Er offenbart ſich in
den Leiſtungen, wie in der Vielſeitigkeit. Sie wird durch die
Anordnung ganz bewußt empfunden, die keine Gliederung nach
Abteilungen vorgenommen hat, ſondern immer einen Geſamt-
eindruck erzielte. Käthe Kollwitz Blätter nehmen einen Ehren-
platz ein. Die lebensvolle Bronzebüſte der Künſtlerin von Frieda
Winkelmann gibt dieſer Sammlung die perſönliche Eindringlich-
keit. Ebenſo iſt Paula Becker-Moderſohn geehrt worden. Vilder
aus den verſchiedenen Schaffensperioden ſind aus Privatbeſitz
zuſammengetragen, um einen Einblick in die erdhafte und natur-
nahe Darſtellungsart dieſer genialen Frau zu bieten. Mit Kollek-
tivausſtellungen waren vertreten der Berliner Frauenkunſt-
verband, die Vereinigung bildender Künſtlerinnen Oeſterreichs,
der Hamburger Bund der Künſtlerinnen und Kunſtfreundinnen
und die Abſtrakten. Die Bildhauerinnen zeigten ſich vorwiegend in
Porträtbüſten, in Tierplaſtiken, in Figuren, und dabei enthüllt
ſich eine außerordentliche Verſchiedenartigkeit der Geſtaltungs-
kraft. Welche Gegenſätze zwiſchen dem Altarſtück von Haiſe und
den Terrakotten aus der Staatlichen Kunſtgewerbeſchule in
Stettin. Hier eine Rückkehr zum betont Primitiven, dort eine
ganz konzentrierte Ausdruckskunſt. Hier die Linien nur angedeutet,
um den Blick auf einen Gefichtsausdruck, eine Gebärde zu lenken,
dort eine Gefühlsſteigerung, ausgedrückt durch die Form. Leiſe
Antlänge an Barlach, wie ſie auch bei einer Terrakotta der Staat-
lichen Kunſtgewerbeſchule Hannover erkenntlich ſind. Aber nur
ein ſanftes Erinnern, das den Werken nichts von ihrer durchaus
felbſtändigen Eigenart nimmt.

Canz hervorragend das Kunftgewerbe. Spitzen von Leni
Matthaei, Hannover, aus der Spitzenſchule der Fürſtin Pleß, von
Liſa Buſtorff, Kiel, Tüllſtickereien von Allen Müller, Perlarbeiten
von Frau Jda Dehmel und den Wiener Künſtlerinnen, Keramiken
von Gertrud Kraut, Gertrud Buſch, Auguſte Papendieck, Gold
und Silberarbeiten von Emmi Rothe, Berlin, Jlſe Reidel, Martha
Vogeler, Woryswede, der Hamburger Coldſchmiedemeiſterin Lotte
Pohl, Webereien von Frau Hab.ik-Lindemann, Jtzehoe, Sophie
Möhricke, Stuttgart, Erna Satz, Altonag, Glasarten von Marianne
von Alleſch, Berlin, und Elſe Wenz-Vietor, München, um nur
einige wenige Namen zu nennen. Dazu die große Abteilung
„Das Buch der Frau“ mit der ſich verbindet Buchilluſtrationen,
Ex lüibris, der künſtleriſche Bucheinband. Hier gibt es zumeiſt
ein längeres Verweilen, ein eingehenderes Fragen, ein Sich-
vertiefen in ein oder das andere Buch. Vom Buch zur Muſik.
Die weiblichen Komponiſten werden noch als ungewohnt
empfunden, aber was in Notenhefte gebannt iſt, erlebt ſeine Auf
erſtehung in den Konzerten, die während der Ausſtellung in der
Aula der Kunſtgewerbeſchule die Muſik der Frauen durch
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Mathilde Möhring
Bon Theodor Fontane 27
Das mit dem Vermieten müſſe ein Ende haben. Und ſo hatte

ſie ſich denn drüben eingerichtet, und als die Alte ſah, daß Thilde
viel ſchrieb und ſich unter Büchern und Karten vergrub und, wenn
ſie zu Tiſch kam (die Runtſchen mußte das Eſſen jetzt holen), oft
rote Backen vom Lernen hatte, konnte ſie ſich nicht denken, was
Thilde vor hatte.

Sie konnte ſich's denken und war auch nicht eigentlich dagegen.
Aber wenn ſie ſich auch recht gut entſann, daß der Seminarlehrer
ſchon damals, ehe Möhring ſtarb, immer von Thildens ſchönen
Gaben geſprochen hatte, ſo ging ſie doch davon aus, daß „Lehrerin“
nicht recht was ſei, ja, daß jedes andere Unterkommen, wenn auch
von etwas fraglicher Beſchaffenheit, dem immer noch vorzuziehen
ware.

Bei Tage wagte ſie mit ſolchen Betrachtungen nicht recht her-
vorzutreten, aber wenn ſie zu Bett gegangen waren und ſchon eine
Weile ganz ruhig gelegen hatten, richtete ſich die Alte von ihrem
Kiſſen auf und ſagte, während von der Straße her durch die nach
vorn hinaus offenſtehende Tür ein ſchwacher Lichtſchimmer ſie traf:

„Thilde, ſchläfſt du ſchon
„Nein, Mutter, aber beinah Willſt du noch was
„Nein, Thilde, wollen will ich nichts. Mir is bloß ſo furcht-

bar angſt wegen deiner Lernerei. Du ſiehſt ſo ſpack aus und haſt
ſolchen Glanz in den Augen. Er hat ja doch die Schwindſucht
gehabt, und am Ende

„Nun?“
„Am Ende wäre es doch möglich und wenn es ſo is, is

doch friſche Luft immer das beſte und nich ſo viel ſitzen.“
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wirkung bringen, wie verſchiedene
einführen in ihr Schaffen.

SHarfe zu kebendiger TonKünftlerinnen in Vorträgen
Dadurch iſt die Schule der Frau zum

tatſächlichen Mittler geworden wiſchen den Künſtlerinnen und
denen, die Kunſt als eine Leensbereicherung werten und ge-
nießen.

Kriegergräber
Bei den nahenden Totengedenktagen haben viele Angehörige

von Gefallenen den Wunſch, die Gräber im fremden Land zu be-
ſuchen. Wohl gibt es jetzt Erleichterungen zür die Einreiſe, aber
welche Eindrücke die Trauernden auf dieſen Friedhöfen erwarten,
wie empörend die Vernachläſſigung, wie troſtlos der Zuſtand von
Einzel- und Maſſengräbern iſt, nicht etwa vburch Schuld der
dortigen Bewohner, ſondern infolge der Gleichgültigkeit der deut-
ſchen Behörden, darüber erzählt eine Beſucherin von Krieger-
gräbern in Belgien folgendes: „Durch Vermittlung des Volks-
bundes Deutſche Kriegsgräberfürſorge erhielt ich nach jahre-
langem Bemühen die Nachricht, daß ihr Vertrauensmann das
Grab meines Angehörigen in Auvelais bei Namur gefunden
hätte. Es folgte die nähere Beſchreibung der Ruheſtätte und An
habe der Nummer, Einen vollſtändigen Reiſeplan mit Fahrzeiten
für Belgien, Angabe der Hotels uſw. beſorgte ich mir vom
Mittel europäiſchen Reiſebüro. Jn Auvelais fragte ich nach dem
Weg zum Friedhof. Ein älterer Herr gab mir eine kleine Skizze
und ging ein Stück Weges mit. Nach längerem Suchen bat' ich
eine junge Belgierin um Auskunft; ſie ſagte nur, ihr Bruder
wird mich hinführen. Er tat es bereitwilligſt, blieb vor einer mit
Stacheldraht bekleideten und verſchloſſenen kleinen Lattenpforte
ſtehen und ſagte: Hier hinauf geht es zum Militärfriedhof. Kein
Wunder, wenn ich da nicht den Eingang vermutete. Wir mußten
nahe am Draht vorbeiſchlüpfen. Ein Feldweg führte zur Höhe,
und ein großer, umgeſtürzter Baum verſperrte uns den Weg.
Wir ver uchten die Baumkrone fortzuſchaffen und gelangten oben
auf Steinſtufen zu den Gräbern. Rechts und links im Halbkreis,
umſäumt von einer hohen Mauer, ſchön geſchmückte Einzelgräber
franzöſiſcher Soldaten. Ein Steintor führte zum nächſten Rund
teil der Ruheſtätte vieler deutſcher Krieger. Steiniger Boden, mit
kurzem Gras und Moos bedeckt, nirgends ein Hügel unter den
langen Steintafeln. Jn der Mitte ein Poſtament mit kleinem
Metallkreuz. Hier war das Maſſengrab. Die Tafel mit den
Namen lag verkehrt auf dem Boden, Kreuz und Verzierungen
oben auf der Mauer. Wir ſchritten weiter, überall nur lange,
flache Hügel, nirgends ein Blümlein darauf. Einſam und ver
geſſen ruhen dort viele, viele unſerer Helden. Auf meine Frage,
warum die Gräber der Franzoſen ſo ſchön geſchmückt ſind, und
unſere ohne Blumen, erwiderte mein Führer: „Für Aus-
ſchmückung unſerer Gräber ſorgen die franzöſiſche und belgiſche
Regierung; für die deutſchen Gräber gibt die deutſche Regierung
kein Geld!“ Wir gingen zurück, manche Steintafel lag im Brom-
beergeſtrüpp. Anderen Tags kaufte ich im Ort Blumenſtauden,
einen Metallkranz uſw. Dann beſuchte ich ein Grab in Oſtende,
Der Name war nicht in den Liſten, ebenſo nicht in Laffinghe,

„Gewiß, friſche Luft iſt immer gut, aber wo ſoll ich ſie her
nehmen Hier iſt ſie nicht gut, und wenn es nicht wegen deines
Rheumatismus wäre

„Nein, Thilde, daß das Fenſter offen ſteht, das geht nich,
aber du könnteſt doch die friſche Luft haben.“

„Jch? Woher denn
„Ja, Thilde, du haſt mir doch gleich in deinem erſten Brief

geſchrieben, ich meine in deinem erſten, als er tot war, da haſt
du mir geſchrieben von wegen „Hausdame“ und mit Gehalt. Und
wenig kann es doch nich geweſen ſein, weil er ja ſo reich is, wie
du mir geſchrieben haft. Und alt is er auch, und da hätteſt du nu
die ſchöne friſche Luft gehabt und die gute Verpflegung. Jch will
ja nichts ſagen, aber was wir heute hatten, hatte doch keine Kraft
mehr. Und wenn du ihn ordentlich gepflegt hätteſt, und das
hätteſt du gewiß, denn du haſt ja Mitleid mit jedem und mit mir
auch, denn du biſt gut, Thilde, ja, Thilde, denn hätten wir jetzt
vielleicht was. Einer, der ſo reich is, kann doch nich ſo mir nichts,
dir nichts ſterben, ohne was zu finterlaſſen. Und vielleicht, daß
er noch ganz zuletzt War er denn katholiſch?“

„Natürlich war er katholiſch.“
„Na, denn ging es nich.“
„Ach, deshalb wäre es ſchon gegangen. Katholiſch iſt nicht

ſchlimm. Aber was denkſt du denn! Jch will von Woldenſtein
gar nicht reden. Aber hier! Was würden hier die Leute geſagt
haben. Die hat es eilig. Und die Petermann, der alte Gift-
zahn, die hätte geſagt: Es wird wohl eine mulmige Geſchichte ge-
weſen ſein

„Ach, Thilde, deſſentwegen muß man ſein Glück nich fort
ſtoßen. Die Leute ſagen immer ſo was, aber wenn man was
hat, denn is es gleich, und blos wenn man nichts hat

„Ja, ja, Mutter. Nun wollen wir aber ſchlafen.“
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Weſtende, Middelkerke. ie e e wo ier übera über rroſtloſen Zuſtand der Singelgraber Dohes Ntraut, ſehlende oder
abgefaulte und notdürftig hineingeſteckte Kreuze, keinen Blumen-
ſchmuck. Ueberall dieſelbe Antwort: „Die deutſche Regierung gibt
kein Geld für ihre Gräber.“ Wie herrlich im Roſenſchmuck die
Friedhöfe der Briten oder mit Geranien bepflanzte Gräber von
Belgiern und Franzoſen, einem Schmuckplatze gleich Friedhöfe mit
Tauſenden von kleinen weißen Steintafeln oder Holzkreuzen.
Man fährt auf der Straße von Nieuport-Ypern an ihnen vorbei,
und ſie werden gezeigt. Jch fragte bei einer Fahrt: „Warum
zeigt man die Friedhöfe der Deutſchen nicht?“ „Sie ſind ſchlecht
gepflegt, Deutſchland kümmert ſich nicht darum!“ bekam ich zur
Antwort. Da lieſt man von Patenſchaften über deutſche Krieger-
friedhöfe, von ihrer würdevollen Geſtaltung, Beſichtigung Lürch
Fachleute uſw. Alſo preiſend mit viel ſchönen Reden! Die können
uns nichts nützen. Taten müſſen beweiſen, daß Deutſchland ſeine
Helden nicht vergeſſen hat; aber kahle Hügel und vermoderte
Kreuze als ſtumme Ankläger ſprechen zu uns: „Jſt das der Dank
des Vaterlandes?“ Es muß dringend gefordert werden, daß
ſich die zuſtändigen Stellen, das Zentral-Nachweiſe-Amt für
Kriegerverluſte und Kriegergräber, Spandau, um die Kriegs-
gräber im Ausland kümmert und für Bereitſtellung genügender
Mittel zu ihrer Erhaltung Sorge trägt. Eine weit eindrucks-
vollere Ehrung als die zahlloſen Denkmäler für die Gefallenen
wären die gepflegten Heldengräber in der Fremde, damit dieſe
nicht länger neben denen der Angehörigen anderer Staaten einen
ſo troſtlos vernachläſſigten Eindruck machen! Es wird ſo viel über
das Verſchwinden der Pietät geklagt. Dieſe Vernachläſſigung der
Ruheſtätten zeugt von einem ſo bedauerlichen Mangel an Ehr-
furcht und Dankbarkeit, daß gerade die Frauen durch ihre Organi-
ſationen immer wieder ihre Stimme erheben müßten, um auf
Abhilfe zu dringen. Deutſchland ſoll und muß beweiſen, daß es
ſeine Toten aus dem Weltkriege nicht vergeſſen hat und niemals
vergeſſen wird!

h

Aus dem Parlament
Abſchaffung der Todesſtrafe. Nachdem ſchon kürzlich Frau

Mueller-Otfried bei den Verhandlungen der Strafrechts
kommiſſion für das Strafmündigkeitsalter nach vollendetem
14. Lebensjahr eingetreten war, ſprach ſie am 28. Oktober zu der
ſo viel umſtrittenen Frage der Abſchaffung der Todesſtrafe.

Sie führte aus:
Weder die Gegner der Todesſtrafe noch diejenigen, die der

Meinung ſind, daß ſie beibehalten werden müßte, haben ſich gegen-
ſeitig überzeugt. Jch ſpreche als Frau zu Jhnen, meine Herren.
Von einer Frau kann man mit Recht erwarten, daß ſie Verſtänd-
nis hat für alles das Leben Pflegende, für das Fürſorgende. Jn
der Tat, ich habe ein ſtarkes Verſtändnis für die ausgedehnte
Anwendung erziehlicher Maßnahmen, weil ich der Ueberzeugung
bin, daß man ſich ernſtlich bemühen ſoll, das wiederherzuſtellen,
was durch ungenügende äußere Verhältniſſe, ſchlechte Einwirkung

G

Der Wunſch der Alten ging ganz erfſichtlich dahin, daß ſich
Thilde wieder verheiraten ſollte. Hugo war ein ſehr hübſcher
Mann geweſen und aus einem ſehr guten Haus. Und wenn ſie
damals, wo ſie bloß ein armes Mädchen war, den Großmann ge-
kriegt hatte, ſo konnte ſie jetzt jeden heiraten, denn ſie hatte ja
nun einen Titel und war eine junge Witwe, und die Trauer ſtand
ihr gut, und wenn ſie zum Schulrat ging mit dem geteilten langen
Schleier, ſahen ihr die Leute nach.

Als die Alte aber merkte, daß Thilde die Heiratsidee ganz
entſchieden ablehnte und wirklich nur Lehrerin werden wollte, kam
ſie auf einen anderen Plan, der geraume Zeit nach der Unter
haltung über den alten Grafen und das mutmaßlich verſcherzte
Glück auch wieder nächtlicherweile erörtert wurde. Diesmal nicht
in dem ſauerſtoffarmen Alkoven, ſondern noch in der Vorderſtube,
die Alte ſteif aufrecht auf dem Sofa, Thilde zurückgelehnt auf der
Chaiſelongue.

„Na, Thilde, du warſt ja heute wieder da.
denn, daß es ſoweit is?“

„Du meinſt mit dem Examen und mit der Stelle und möchteſt
wiſſen, wanun ich das erfte Gehalt kriege?“

„Ja, Kind, das mein ich. Du willſt immer davon nichts
hören, aber es iſt doch was Sicheres.“

„Ach, ſicher iſt das andere auch.“
„Meinſt du? Na, ich will es dir wünſchen. Aber wenn es

auch nich ſo ſicher is, das mit der Schule, das is doch nu die
Hauptſache. Das haſt du ja ſelber geſagt, und da habe ich dich
nu ſchon lange fragen wollen, ob du nich das mit der Witwe fallen
laſſen und deinen Mädchennamen wieder aufnehmen willſt. Es
werden ja ſo viele mit andern Namen getauft, und bei dir is es
nich mal ſo, da kommt das Alte bloß wieder obenauf.“

Thilde ſchüttelte den Kopf, erſichtlich mit einiger Ver-
ſtimmung. Aber die Alte, die ſich, ſolange ſie den Wiederver-

Wann glaubſt du

r

V

Der Men n r m war J 2jede prorhwatiſſehe Arben. a War u S. wich
führen, die Strafe nur durch Erziehungsmaßnahmen erſetzen u
wollen, Verbrechen nur als Produkt unglücklicher Erziehung an-
zuſehen. Strafmaßnahmen nur durch erziehliche Fürſorge und
Einwirkung können wir, wie die Verhältniſſe heute liegen, nicht
anwenden. Wir können es beſonders nicht in den Fällen, wo
anderer Menſchen Leben mißachtet und bedroht, ja, wo es
vernichtet wird. Jn ſolchen Fällen iſt Strafe anzuwenden, die die
Menſchheit gegen Verbrechertum und Verbrecher ſichert. Die
Strafe aber ſollte möglichſt abgeſtuft und verfeinert und dem
einzelnen Falle beſonders angepaßt werden. Gegenüber ſcheuß-
bicher Roheit und brutalem Mord kann die Rechtſprechung des
halb, jedenfalls zurzeit, noch nicht auf ein äußerſtes Mittel ver
zichten. Jch bin mir wohl bewußt, daß das berufstätigen wie
Laienrichtern eine ungeheure Verantwortung zuweiſt, aber dieſe
Verantwortung muß getragen werden.

Man hat mit Bezugnahme auf die uns beſchäftigende Frage
wiederholt Bibelſtellen angeführt, um nachzuweiſen, daß das Ab
meſſen von Schuld und Gerechtigkeit nicht dem begrenzten menſch-
lichen Urteil zuzuweiſen ſei. Nach meiner Ueberzeugung iſt es
ein mißliches Ding, für die Beurteilung ſozialer Zuſtände und
Verhältniſſe ſich auf die Heilige Schrift zu berufen. Man kann
in gleicher Weiſe die entgegengeſetzten Anſchauungen mit Bibel-
worten belegen. Worte der Heiligen Schrift ſind nicht mechaniſch
auf ſoziale Verhältniſſe anzuwenden, ſondern wir finden in ihr
die Grundſätze, die für unſere Verhältniſſe und Beziehungen im
ſozialen Leben maßgebend ſein müſſen.

Viel iſt im Ausſchuß geſprochen worden von dem Volksemp-
finden, wie ſich das Volk zu der Todesſtrafe ſtelle. Was heißt
denn eigentlich Volk? Volk ſind doch wir alle, und in unſeren
Kreiſen ſind die ſich widerſprechendſten Anſichten ausgeſprochen
worden. Jch habe die Beobachtung gemacht, daß, je primitiver
die Einſtellung der Menſchen iſt, die deſto ſtärker gegenüber einem
ſie empörenden Verbrechen nach Vergeltung, nach Sühne ver-
langt. Und aus den Kreiſen, die im Reich der Gedanken leben,
iſt mir wieder und wieder die Anſchauung entgegengebracht wor
den, daß dem Verbrecher gegenüber abſchreckende Maßnahmen
notwendig ſeien, und daß die Allgemeinheit dem Verbrechertum
gegenüber geſichert werden müſſe. Herr Dr. Roſenfeld hat die
Frage aufgeworfen, „wollen Sie auch eine Frau zum Tode ver-
urteilen?“ Jch beantwortete ſie mit „ja“, wenn eine Frau ent-
artet iſt und ſich eines ſcheußlichen Verbrechens ſchuldig gemacht
hat. Jn dieſen Tagen lag hier ein Buch von Heindl aus über das
Berufsverbrechertum. Jn dieſem Buch fand ich die Darſtellung
einer Frau, die ſich verheiratet, den Mann ermordet, um ihn
zu beerben, und das zum zweiten und drittenmal wiederholt.
Niedrigſte Gewinnſucht machte ſie zum Täter von wiederholten
Mordtaten. Sie wurde m. E. mit Recht zum Tode verurteilt.
Jn dieſer Beurteilung liegt keine perſönliche Rachſucht, aber
ein Rechtsempfinden, das Sicherheit für die Allgemeinheit ver
langt. Für eine abſolute Sicherheit halte ich ein Zuchthaus, dem

heiratungsplan verfolgte, von „Witwe“ viel verſprochen hatte,
wollte bei der veränderten Sachlage mit ihrem neuen Plan nicht
nachlaſſen und fuhr fort:

„Jch denke mir, Thilde, du mußt es nu lieber ſo nehmen, als
ob es ja, wie heißt es doch, wenn was ganz kurze Zeit ge-
dauert und dann wieder vorbei is

„Jch weiß ſchon, was du meinſt.“
alſo ſo nehmen, wie wenn es gar nicht geweſen wäre.

Daß dir als Witwe was zugute getan wird, kann ich mir nich
denken, und Fräulein is doch das Gewöhnliche

Thilde richtete ſich auf, nahm ein von Woldenſtein mitge-
brachtes Luftkiſſen in den Rücken und ſagte:

„Ja, Mutter, was denkſt du dir eigentlich dabei! Das iſt doch
wie eine Defraudation, wie Unterſchlagung, wie Lug und Trug.“

„Gott, Thilde, rede doch nicht ſo was.“
„Doch, Mutter, das iſt Ableugnung des

ſtraffällig.“
„Jch habe dir wohl öfters geſagt, wenn du ſo beſtändig an-

bohrteſt und alles wiſſen wollteſt, was auch nicht richtig war und
immer nur davon kam, daß du gegen den armen Hugo was
hatteſt nun, da habe ich dir wohl mal geſagt, daß es nicht ſo
was Beſonderes geweſen ſei, was ich vielleicht nicht hätte ſagen
ſollen, denn alles, was man in der Art ſagt, wird doch bloß miß-
verſtanden. Und nun biſt du gerade doch ſo wie die andern
Menſchen! Aber es iſt alles falſch, was du da denkſt, und ich muß
dir ſagen, ich glaube beinah, daß er beſſer hätte nicht heiraten
ſollen. Er ſah ſo ſtark aus mit ſeinem Vollbart, aber er war nur
ſchwach auf der Bruſt, und ich bin ganz ſicher, es hat ihm ge-
ſchadet Und nun ſoll es gar nichts geweſen ſein. Das wäre
ja doch ſchändlich und undankbar, wenn ich ihm ſo was in ſein
Grab nachſagen ſollte! Fräulein Möhringl Was denkſt du dir
nur! Jch bin kein Fräulein und habe meinen Stolz als Frau und

Tatfächlichen und
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nicht. II dar nie tAllgemeinheit ſteht, ſo bin
der Todesſtrafe.

man entweichen kann,
einzelnen das Wohl derFrau nicht für die Abſchaffung

fus den Bereinen
Um Raum zu erſparen, müſſen wir in Zukunft die eingegangenen

Vereinsberichte möglichſt gekürzt bringen; wir werden jedoch ſtets die
Adreſſen der betreffenden Vereine beifügen und ſind ſicher, daß dieſe
auf Anforderung gern ausführliche Berichte an Jntereſſenten ver
ſenden werden.

Berlin. Die Vereinigung rn Frauenverbände Deutſchlands hat
dem Deutſchen Reichstag die folgende Entſchließung zum Reichsſchulgeſetz zur
Kenntnis gebracht:

Die Vereinigung Evangeliſcher Frauenverbände Deutſchlands, zu der
2 Millionen evangeliſcher Frauen im Deutſchen Reiche gehören, hat die folgende
Entſchließung geſaßt:

Wir halten den vom Reichsminiſterium des Jnnern vorgelegten Entwurf
für eine geeignete Grundlage der Verhandlungen über ein Reichsſchulgeſetz.

Wir erwarten, daß die Beratungen über dieſen Reichsſchulgeſetzentwurf
möglichſt beſchleunigt werden, damit die Unruhe und Verwirrung auf dem
Gebiet des Volksſchulweſens endlich aufhört.

Wir erwarten von einem Reichsſchulgeſetz, daß es das in der Reichs
verfaſſung Artikel 146 gewährleiſtete Antragsrecht der Eltern ſichert.

Wir treten ein für die Sicherung und freie Weiterentwicklung der Be-
kenntnisſchule.

Wir treten ein für die Erhaltung der chriſtlichen Simultanſchule, da, wo
ſie nach hiſtoriſchem Recht beſteht.

Reichsverband Landwirtſchaftlicher Hausfrauenvereine. Als Vertreter der
Arbeitgeber wurde das geſchäftsführende Vorſtandsmitglied des Reichsverbandes
Landwirtſchaftlicher Hausfrauenvereine, Frau Liſelotte Kueßner-Ger-
h avrd, in den Verwaltungsrat der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſicherung gewählt.

ich auch als

Weimar. Tagung des Bundes Deutſcher Künſtlerinnen- Vereine e. V.
Der Bund, gegründet 1908, der den Zweck verfolgt, die Standes- und Berufs-
intereſſen der bildenden Künſtlerinnen zu fördern und faſt ihre ſämtlichen
Organiſationen im Reich umfaßt, hielt ſeine diesjährige Mitgliederverſammlung
vom 3. bis 6. Oktober in Weimar ab. Die Einleitung bildete ein Begrüßungs-
abend in den freundlichſt zur Verfügung geſtellten originellen Räumen des dor-
tigen Künſtlerheims. Vertreterinnen aller angeſchloſſenen Vereine waren zahl-
reich erſchienen, ferner Vertreter des Thüringiſchen Miniſteriums für Volks
bildung, der Hochſchule für bildende Künſte, des Thüringiſchen Künſtlervereins,
des Wirtſchaftlichen Verbands, der Renten- und Penſionsanſtalt für bildende
Künſtler, ſowie der Weimarer Künſtlerinnenſchaft. Die geſchäftliche Verſamm-
lung beſchäftigte ſich in mehreren Sitzungen eingehend mit den Aufgaben und
Beſtrebungen zugunſten der Künſtlerinnen, die in enger Arbeits gemeinſchaft mit
der Geſamtkünſtlerſchaft verfolgt werden ſollen, was in den beſchloſſenen An-
trägen zu jenereller Mitarbeit in den Reichsorganiſationen der Künſtlerſchaft
zum Ausdruck kam. Aktuelle Referate wurden erſtattet ſowie ein Bericht über
die „Renten- und Penſionsanſtalt für bildende Künſtler“ durch das Mitglied
des Direktoriums, Herrn Profeſſor Graf, welcher die einzigartigen Vorteile
dieſer lediglich dem Wohl der Künſtler dienenden, ehrenamtlich geleiteten Ein-
richtung darlegte. Jm Mittelpunkt der Tagung ſtand ein Vortrag von
Dr. phil. Leonore Kühn über „Die bildende Künſtlerin und die Kultur“,
der durch die geiſtvolle ſeſſelnde Behandlung des Themas den lebhaften Beifall
des zahlreichen Auditoriums weckte. Die Nachmittage waren durch Ent-
gegenkommen des Miniſteriums freien Beſichtigungen der klaſſiſchen Er-
innerungsſtätten Weimars und Umgebung gewidmet und ferner war durch das
freundliche Entgegenkommen der Generalintendanz den Teilnehmerinnen ver-
gönnt, einer ausgezeichneten Aufführung des „Rienzi“ im Deutſchen National-
theater beizuwohnen.

Halle. Die Frauengruppe des Deutſchen Offiziersbundes hielt am 3. No
vember ihre Weihnachtsmeſſe ab. Schon am frühen Nachmittag waren die Ver-
kaufsſtände faſt alle geräumt, gewiß ein glänzender Erfolg für die Ver-
anſtalterinnen.

Witwe, wenn ich auch kein Pfand ſeiner Liebe unter meinem
Herzen trage.“

„Gott, Thilde, wie du redeſt
„Ja, ſo ſagt man, Mutter, das iſt gerade das richtige Wort.

Und es iſt bloß ein Zufall, daß es ſo iſt, wie es iſt
„Meinſt du
„Ja, das meine ich, und mitunter denke ich, es wäre doch

hübſch und beſonders für dich, wenn es anders gekommen wäre.“
„Ja, Kind, wenn du ſo denkſt
Das war kurz vor dem Examen geweſen, das Thilde weit

glänzender beſtand als Hugo damals das ſeine. Noch am ſelben
Tage ſagte man ihr, daß eine Stelle für ſie frei ſei. Man freute
ſich, ſie ihr geben zu können. Am erſten Oktober trat ſie ein, in
Berlin N, zwiſchen Moabit und Tegel. Sie ging mutig ans Werk,
hatte friſchere Farben als früher und war gekleidet wie an dem
Tag, als ſie von Woldenſtein wieder in Berlin eingetroffen war.
nur ohne Krimſtecher. Das ſeitens der Schuldeputation in fie ge-
ſetzte Vertrauen hat ſie gerechtfertigt. Hinaus fährt ſie jeden
Morgen mit der Straßenbahn, den Weg zurück macht ſie zu Fuß
und kauft öfters was ein für die Mutter, eine Tüte voll Prünellen,
einen Pfannkuchen, einen Geraniumtopf oder wohl auch am
Oranienburger Tor eine Haſenleber, weil ſie weiß, daß Haſen-
leber das Lieblingsgericht der Alten iſt. Und die Alte ſagt dann:

„Gott, Thilde, wenn ich dich nich hätte.“
„Laß doch, Mutter, wir haben es ja.“
„Ja, Thilde, es is ſchon wahr, aber wenn es man bleibt.“
„Es wird ſchon.“
Von Hugo Großmann wird ſelten geſprochen, ſeine Photo-

graphie aber hängt mit einer ſchwarzen Schleife über der Chaiſe-
longue, und zweimal im Jahr kriegt er auf das Grab in Wolden-
ſtein einen Kranz. Silberſtein legt ihn nieder und ſchreibt jedes-
mal ein paar freundliche Zeilen zurück. (Ende.)

iber dem Wohl des

beſtens erfüllt haben.

Der Verein für l u tam 1. November eine alte bewährte Vorkämpferin ſeiner Bewegung,
weibliche Handels und Bureau-Angeſtellte hatte die

ohanna Waeſcher, Kaſſel, zu einem Der gewonnen zu haben.
Das Thema war „Der Wert der Frauenbewegung für die Handlungsgehilfin“.
Man möchte wünſchen, daß der jungen Generation oft in ſo warmen Worten
dieſes Thema nahegebracht wird, damit ihr immer wieder ins Gedächtnis
gerufen wird, was ſie der Bewegung und den Frauen der alten Generation
verdankt, die ihr die Wege zu der geiſtigen und beruflichen Entfaltung, die
ihr heute eine Selbſtverſtändlichkeit iſt, bahnten.

Jn der Frauengruppe der Deutſchnationalen Volkspartei hat die Winter-
arbeit rege eingeſetzt. Am 3. November ſprach Frau Teltz über die General
verſammlung des Bundes deutſcher Frauenvereine in Eiſenach. Tz-

r 9 Peutſchla nd
Wohlfahrtspflegerinnen, die ſich dem Polizeidienſte widmen

wollen. Bekanntlich werden für dieſe den Frauen neuerſchloſſene
Berufsart jene Kräfte bevorzugt, die in der Wohlfahrts- und
Fürſorgearbeit tätig ſind. Der Eintritt von Wohlfahrts-
pflegerinnen in die weibliche Polizei iſt nach einem Erlaß des
preußiſchen Wohlfahrtsminiſters neu geregelt und kann ſchon
nach neun Monaten nach beſtandenem Wohlfahrtsexamen
erfolgen, wenn 1. Bewerberinnen, die ihre Prüfung in der Ge-
ſundheitsfürſorge beſtanden, über eine neunmonatliche Tätigkeit
auf dieſem Gebiete, wie auch eine dreimonatliche erfolgreiche
Tätigkeit in der Gefährdeten-Fürſorge nachweiſen können, wobei
andernfalls das letzte Vierteljahr des Probejahres in letzterer ab-
zuleiſten iſt; 2. Bewerberinnen, die ihre Prüfung in der Jugend-
Wohlfahrtspflege beſtanden, eine dreimonatliche Tätigkeit in der
Gefähddeten- Fürſorge innerhalb der neunmonatlichen Probezeit
ableiſten, wobei die ſtaatliche Anerkennung als Wohlfahrts-
pflegerin alsdann drei Monate nach erfolgter Einſtellung in die
weibliche Polizei auf alle Fälle vor der planmäßigen Ueber-
nahme nachgeholt wird. Jenen Bewerberinnen jedoch, die
ihre Wohlfahrtspflegerinnenprüfung in der Wirtſchaftsfürſorge
beſtanden haben, wird dieſe Vergünſtigung nicht zuteil. Sie
müſſen bei Uebertritt in die weibliche Polizei die Ableiſtung eines
vollen Probejahres und die ſtaatliche Anerkennung als Wohl-
fahrtspflegerinnen, wie auch eine dreimonatliche erfolgreiche
Tätigkeit in der Gefährdeten-Fürſorge nachweiſen.

Das Alter, in dem die Frauen in den verſchiedenen Ländern
wahlberechtigt ſind, ergibt folgende Ueberſicht: Mit 20 Jahren in
Deutſchland und Oeſterreich, mit 21 in Belgien und Polen, mit
23 in Norwegen und Schweden, mit 24 in Finnland, mit 25 in den
Niederlanden und Dänemark, mit 26 in der Tſchechoſlowakei.
Während in den vorher genannten Staaten das Alter, in dem die
Frau wählen darf, dem des Mannes gleichſteht, ſind in der Tſchecho-
ſlowakei die Männer im Gegenſatz zu den Frauen bereits mit
21 Jahren wahlberechtigt.

Barmen. Die Tochter des bekannten deutſchen Freiheits-
dichters Gottfried Kinkel, Frau Adelheid von Aſten, iſt im Alter
von 81 Jahren in Barmen, wo ſie als Konzertſängerin und Muſifk-
lehrerin wirkte, geſtorben.

Geſchäftliches.
Kurſe für techniſche Aſſiſtentinnen an mediziniſchen Jn

ſtituten. Das ſeit über 20 Jahre beſtehende hieſige „Chemiſche Jn-
ſtitut Dr. S. Gärtner“, Mühlweg 29, hat dem Bedürfnis der
heutigen Zeit entſprechend unter ſeinem langjährigen Leiter ſei-
nen Lehrplan bedeutend erweitert und hat zweijährige Kurſe für
techniſche Aſſiſtenten an mediziniſchen Jnſtituten eingerichtet, die
mit dem Staatseramen abſchließen. Zu dieſen Kurſen wurde dem
Leiter der Anſtalt, dem Chemiker K. Eulner, von der Regierung
die ſtaatliche Anerkennung erteilt, ſo daß jetzt auch in Halle eine
ſtaatlich anerkannte Lehranſtalt für techniſche Aſſiſtentinnen be-
ſteht. Der von der Regierung ernannten ſtaatlichen Prüfungs-
kommiſſion gehören die an der Anſtalt unterrichtenden Aerzte und
Chemiker an. (Siehe heutige Anzeige.)

Die bekannten Lehrerinnen für Loheland- Gymnaſtik Erna
Wiehe-Wolf und Leonore Wolf beginnen neue Kurſe. Es iſt be
ſonders zu begrüßen, daß für berufstätige, in ihrer Zeit be-
ſchränkte Teilnehmer Sonderkurſe eingerichtet werden. (Siehe
Jnſerat.)

Bettfedern direkt aus Böhmen beziehen viele kluge Haus-
frauen und machen damit immer die beſten Erfahrungen.
Hervorragende gute Qualitäten bei niedrigſten Preiſen! Als
beliebteſte deutſche Bezugsquelle iſt bekannt die Firma Rudolf
Blahut, Bettfedern-Großhaus, Deſchenitz, Böhmen.
r 7n7,. “”“hſdèſdalaaoaaofbhoanßahcaqcnſodoqvdhuhoianddjrzle
Schriftleitung: Frau Frieda Teltz Anzeigenteill: Paul Koerſten, reide
Halle (Saale) 4 Anzeigen-Annahme: Halle (S.), Leipziger Str. 61/62 Rota-
tionsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle «Saaled, Leipziger
Straße 61/62 4 Fernruf: Zentrale 27801 4 Poſtſcheckkonto Leipzig 20512.



r e h.usgvq innlao suojlsc I 4 WTee 21 v uto lag un (pnv all 210 lang usgoyl ne pnlogg ne G 2pvrg uajaraunkuis unjganch sva inv ung pvutaß bunyolsng in
v aubnoeas a oit s z bunzyvzluv

J

ovale aall Quokurzß Squv bunllvpl n u an In na Uänv snv aus a van a a u u J s on G u al 312quöäh a50 hege s irout2 n. u a a. Art v u t u eeeeentee i
oyie, Rönigen, Leipzig

Dr. Friechrieh Goldstücker G
We 5 lIostituten mit Staatsexamen. Zweiſahrige Ausbi dung.

Somesterbeginn: I. April 1928.

Staatlich anerkannt für technische Assistentinnen

Facharztfür Frauenkrankheiten u. Gehburtshilfe J Ausbildung von Damen und tierren I. zu Analytikern

Für Söhne von Industriellen chemische

Prospekt 19 mit Vorſesungsverzeichnis trei durch

c 142755 0Zurück! z Saal. anerk. Dr. Endes non. en ansu l. Gnemie, Bauierioi
an med. Irstituten 144/334

ſinnender chem. Industrie; 2. hin. ist.imie Gagle Nagoedorger Strabe 4 em. Industrie; 2. zu techn. Assist. an med
wistenschafiſicn be ufsgron 1ue.

Verwaltung Emilienstrabe 13.Dr. med. Hildegard Hintzsche
geb. Köppe

ob ärztliche Praxis a
Susfav Hertberg Str. 9
Sprechstunden: 10-12, z Uhraußer Sonnabend nachmittag. Fernruf 299 24.

tas/z43

Grobe Auswahl
Stets Eingang von Neuheiten

H. Schnee Hachlolger

Halle (Saale)
Gr. Steinstr. 84 Brüderstr. 2

Mitteideutsenes
Brennstoff-Kontor

G. m. b. I laDeiitzscher Str. 6b Fernrut 21731

Michel- Briketts
137/241 sowie alle anderen Brennstoffe
Wir bitten die Sommerpreise zu beachten!

Sehlſze deine famile

durch Beitritt zur
Begröbnis Versicherung

Deutscher Herold
Geschöäfts stelle: Max Burke

Hallesche Beerdigungs Anstalt Pietaä t
Kleine steinstr.
144/310 Fernsprecher Nr. 263 959

Mitwirkung begabter Leser unseres Aufsehen
errev. Grob-Filmromans „Das wahre Ge-
sicht“, ein ostmärk. Frauenschicksal, mörg-
lich. Buchpreis 2,60 M. durch 144/347

Ostmärk. Heimatfilm, Berlin W 15
Pariser Straße 6.

Nähmeoschinen
Mir Moron u. SErkeſcherte Zonſungsbecingungen

SINGER NAHMASCHINEX
AKTIEN-6ESELLSCHAFT

Halle (Saale), Leipeiger Straße 23
Mühlweg 22 14089

Versuchen Sie unsere neuste
„Turm Mischung“

behlonOrange-Peccorlee

Sie werden voll betriedigt sein

Helmbold COo.,
TeehandlungSiäitterfelck, Müählstraße 24.Leipziger Str. 104. Fernr. 260 94.144/335

noch immer die Plage und den Aergerr

Bei Benutzung unseres neuen Waschsystems in unserer mit allen modernen
Hilfsmittein ausgerüsteten Spezialwaschenstalt für Hausfrauen. wird in

Familien-Maria Rise!
Karkstraße l Fernruf 28590

Anzeigen Ihrem Beisein ihre gesamte Wäsche in bis 2 Stunden sorgfältiz und
sauber gewaschen. Ihre wäsche kommt nie mit fremder in verührung,
wird nicht gezeichnet und von Anfang dis Ende ges ondert behandelt.
Seifenmittel, Fertigstellung nach Wanl. Auberdem Naß- und Rollwäsche

nach Gewicht. Stärkewäsche.

9 Nicht Worte überzeuven. allein eine un-Mo dern Ganz aller Art, werden verbindliche Besichtigung, 2u welcher wir freundlichst einladen.

sofort äußerst Groß wäscherei Richard-Wagner-Straße 56IIIIIGGGGGCGCGCGCCCEIEIIIIIIIICGCCIxIIIIIIIIIIII preiswert 144/336 Anruf: 217 18. Lieferung u. Zustellung kostenl.
Sinzel- unckh ruppenunkerrichkt geliefert SLBBGBwwWwWwwwanuqſanſnumnnumww

Beginn der Kurse
Spreckstunde wochentags 122-1 Akr

143/331 144/345Buch- u. Kunstdruckerei Staatlich anerkannte
öbeltransporte Otto Tniol boprnstait

e eej technische Assistentinnen
Fernrut Nr. 27801 an megizinischen InstitutenHalle a. S., Mühlweg 29.

Anmeldungen zu den 2zweijährigen Kursen, die mit dem Staats-
examen abschließen, werden in der Zeit von 1—12 entgegen-

genommen.
Auskunft durch die Leitung der Anstalt.

Wohnungslausohs

melden Sie zweckmäbig an bei
der Bahnspedition

G. Vester A.- E.
Halle a. S., Delitzscher Str. 5

O Kugelkäse
rot. gesunde Ware, ohne
Abſall, 2 Kigeln 9 Pfd.
3.95 M 200 feinste Harzer

Käse 3,95 M., Nachm
K. Seibold, Nortort (Hol-

stein) Nr. Ho. 213.

EFEulner.

Phemie-Schule Dr. S. Gärtner
Privat-Fachschule zur Ausbildung von Chem.

Besitzer u Leiter Chem. K. Eulner.
Halle a. S., Mühlweg 29.

Neue Kurse f. Laboratoriums-Assistent., Chemotechnike (rinnen)
u. Laboranten (auch Abendkurse) beginnen am 3. Januar 1928.

Prospekt frei durch die Leitung der Anstalt.
m

Die verehrl. Leserinnen werden gebeten, bei Einkäufen
I unsere Inserenten zu berücksichtigen!

e
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zugleich das biligete, bleibt die 142,315

III CII.Gute, dauerpasteurisierte (keimarme) Milch. hervorragend im
Geschmack, in Flaschen gefülnt. ny ienisch einwanäfrei. Ebenfalis Jognurt

nach Dr. Axelrod taglich frisch zu beziehen durch die

Molkerei Merhbitz, Halle (Saale),
Freiimſelder Strasse S. Fernruf 28612.
Mich steht unter ständiger Kontrolle des Bakteriologischen Instituts,

Raumheizung mit Gas
VWVV 1. Unabhängigkeit vom Bedienungspersonal;eil 2 schnellste Heizwirkung;

genaueste Temperaturregelung;
parsamsten Brennmaterialienwerbrauch
Vermeidung läs igen Geruchs. keine Rauch- und Staub-
entwickiung;
höchste Ausnutzung der Heizgase;
vo len dete Form der Heizkörper;
geringe Anlagekosten.

I ebm Heiſzgas nur 12 Rpf-
Rat u. Auskunft kostenl. beim Gaswek Fernr 276 81 Unterplan 12

144 339

„JS

L o CKEN
von wiürkli-
cher Fülle
u. Haltbar-
keit durch

die unerreichte,
dreifach konzen-
trierte Essenz

PARISIENNE“. Zuver-
lässig, bequem, eparsam.
(Ausgabe pro Tag 3 Pfg.)
Kein MiSerfolg, sonst Geld
zurück. Probefl. M. 1.85,
Porto O. 80, areifache Men-
ge M S. gortofr., Nachn.
SRUNO EiSENBLATTEP
GERLIN-FRIEDENAU

Südwestkorso 76 124.

Steppdecken
Daounendecken

Riezlern im Allgäu
1100 m ü. d. eeressprege!

Kindererholungsheim

Sonnen
Lenung: Cnariotte Müller
staatl. gepr. Schwester u.

jueendleiterin.
Prospekt.

Eisu-Betien

Maurratsen eigener FCbrixGion
Sreiners Pauraudies-Belfen, Alleinverkouff. Halle

IVveddy- Pönickce
d Se cicner A.- G.

HcIie, Ceipaiger Sſraße 6.

Beſte deutſche j vBezugsquelle f billige böhm. Bettjedern
1Pid. graue geſchliſſene M. 0.80
u. 1, haloweiße M. 1,20,weiße,
flaumige M. 2 2,50 und 3.
herrſchafitsſchleäß M. 4, beſter
halbflaum M. 5, u. 6, ur
geſchl. flium. Rupffedern M 2,20
2.80 u. 3,25, Slaumrupf M. 4
Daunen weiß M. 7, hoch ein
M. 10, zollfr. geg. Nachn., von
10 Pfd. an portofr. Nichtpiſſenvt
umgetauſcht oder Geld zurück.

Ausführliche Preisline und
Muſter koſtenlos.

Rudolf Blahnt, heraus Deſchenitz 306, an

Zwieback
nach Friedrichsdorfer Art, Immer frisch

Konditorei Zorn
r

Stanlmairatzen, Kanderbetten
günst'g an Privat2. Kat. 400 tre

Eier mö eltabr. Sun Tr.
e

zwanglose Besichtiqung unserer siändigen Berften-
fussrellung erbeten 144/344 WratzkeaSteiger

Riütter- Kaffee
täglich frisch in unübertroffener Qualität Ver-
sand nach auswärts portofrei

Otto Noak, Inh. Georg Ritter
Grobe steinst abe 76. 144/34

Seypdlitz Lyseum
Halle (Saale), Karlſtr. 6

Gegründet 1868 Lyzeum mit
Vorſchule Das Schlußzeugnis
berechtigt zum Eintritt in die
Oberſekunda Die Schule
hat evangeliſchen Charakter

Erika Förſter geb. Ballien,
techn. Schulleiterin.

13/215

Dr. Helene Henze,
Direktorin.

Fernruf 22464 Hotlieferanten Halle a. d. S.
Reiches Lager feinster Juwelen ſ142/411

S Gold- und Silber waren. e

In Paraffin-Institut
W Halle (Saale), Friedrichstr. 55. Fernruf 22337

Linie s (Haltestelle Weidenplan)
Durchschnittliche Gewichtsabnahme
2-3 Pfund bei einer Behand ung.

Beziehen Sie ſich bei Ein
käufen ſtets auf dieſe Ztg

Unsehälädlieh für HerzKranKke
Erfolgreiche Behandlung bei Rheuma, Gicht,
Krampfadern, Fettleibigkeit und allen Stoffwechsel-

krankhei 144/342

Vwelle und Bildhauor- Edeolschmiede

[oheſand-Gymnastikschule Halle
Erna Wiehe-Worf Leonore Wolf
Mitglieder des Lohelandbundes und des Deutschen Gymnastikbundes

Kurse für Erwachsene und Kinder
Abend- und Sonderkurse für Berufstätige, Vereine und dgl.
Anmeidunq Große Uirichstraße 72 Sprechzeit täglic-, außer Sonnabend 1112 Uhr vorm.

c
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